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Diese Ausgabe des „13.“
wurde am  12. Dezember
gedruckt und in Österreich
noch am gleichen Tag aus-
geliefert. Für die deut-
schen Abonnenten erfolg-
te die Anlieferung zur Post
in Wegscheid am  13. De-
zember 2013.
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Im ehemaligen barok-
ken Augustiner Chor-

herrenstift in Dürnstein
an der Donau befindet
sich der Krippenaltar

(Bild) von Johannes
Schmidt (1684 bis

1761). Foto: Franz Gangl

Eine
Weihnacht
voll Gnade

und ein
gesegnetes
Neues Jahr
im Herrn

2014
wünschen
wir allen

Leserinnen
und Lesern!

Bischöfe: „Lassen wir uns nicht von den Medien betrügen!“
Mit einer ganz knappen

Mehrheit (334 zu 327 Stim-
men) beschlossen am 10.
Dezember die Abgeordne-
ten zum EU-Parlament in
Straßburg: Gesundheitspoli-
tik, Gesundheitswesen und
schulische Sexualerziehung
bleibt alleinige Zuständig-
keit der einzelnen Mit-

gliedsstaaten der Europäi-
schen Union.

Das Abstimmungsergeb-
nis ist letzten Endes ein ge-
meinsamer Erfolg aller kon-
servativen Kräfte, die sich
gegen die zerstörerischen
Kräfte des linksmarxisti-
schen Genderismus durch-
setzten.

Vor allem Christen hatten
sich in den vergangenen
Wochen direkt an einzelne
EU-Abgeordnete gewandt
und ihnen ihre Meinung ge-
sagt. Das hatte gewirkt.

Wieder einmal standen

sehr viele Medien nicht auf
Seiten des Volkes. Die mei-
sten Hiebe musste der mu-
tige Schweizer Bischof Vi-
tus Huonder (Chur) ein-
stecken. Er hatte am „Tag
der Menschenrechte“ (10.
Dezember) gesagt: „Der
Genderismus nimmt totali-
täre Züge an.“ Grundrechte
der Religion und der freien
Meinungsäußerung werden
zunehmend beschnitten.

Einen ganz mutigen Hir-
tenbrief steuerte die slowa-
kische Bischofskonferenz
bei. Die Bischöfe sagten:

„Früher wurde der Lehrer
missbraucht, um gegen den
Willen der Eltern den Kin-
dern Atheismus aufzuzwin-
gen, heute droht ihm noch
etwas Schlimmeres.“ Und:
„Lassen wir uns nicht von
den Medien betrügen!“

Die Unesco hat vier tradi-
tionelle italienische Prozes-
sionen zur Heiligenvereh-
rung zum Weltkulturerbe
erklärt.

Weltkulturerbe
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Spiritualität

Aus dem Vermächtnis von
P. Fridolin Außersdorfer OFM

Papst Franziskus hält eine Dezentralisierung in der katho-
lischen Kirche für heilsam und erforderlich. Franziskus sagt
das in seinem am 26. November veröffentlichten Lehrschrei-
ben „Evangelii gaudium“. Eine übertriebene Zentralisierung
kompliziere das Leben der Kirche und ihre missionarische
Dynamik, statt ihr zu helfen. Der Papst ist damit (in einem
konkreten Fall) in Übereinstimmung mit Pater Fridolin Au-
ßersdorfer OFM, wie dessen Rückblick auf die Geschichte
des Ordens von der Busse zeigt.

Auf und Ab der Geschichte

Pater Außersdorfer

Im Aufwind des Zweiten Vati-
kanums steuerte man in den Jah-
ren 1965 bis 1978 – erstaunli-
cherweise – mit vollen Segeln in
Richtung Autonomie: nahe dar-
an, unter den verschiedenen
franziskanischen Ordenszwei-
gen (die volle Eigenständigkeit
besitzen) auch dem in der Welt
lebenden Dritten Orden volle
Gleichberechtigung – was seit
1290 (700 Jahre) nicht mehr der
Fall war, einzuräumen.

Auf den internationalen Tref-
fen in St. Avold, Bozen, Chicago und Saarbrücken war
man zur tiefgreifenden Änderung der bestehenden Ge-
setzgebung bereit: „Leitung des Dritten Ordens durch
Laien – in brüderlicher Zusammenarbeit mit dem Er-
sten Orden.“

In Beantwortung der Frage, wie wir dem Willen GOT-
TES und dem Appell des Konzils (dem Dritten Orden ge-
genüber) besser entsprechen können – ist das Schiff
selbstloser Einstellung der Minderbrüder bis zum Jahre
1978/79 offensichtlich in Richtung Autonomie gelaufen.

Auf einmal aber ging es auf Halbmast – stoppte die
Fahrt – schon in den Generalkonstitutionen der Fran-
ziskaner vom Jahre 1973 war und ist der herrliche Satz,
der allen und jeder einzelnen franziskanischen Instituti-
on volle Eigenständigkeit zuerkennt, nicht mehr zu fin-
den. – Auf Kosten des weiterhin kleingehaltenen Ordens
von der Buße. So hatte das ungeordnete Streben, den
Dritten Orden nicht aus der Hand zu lassen, leider wie-
der die Oberhand gewonnen.

Nach wie vor steht mir klar vor Augen, dass meine
Bestellung für dieses Amt nicht Zufall gewesen, sondern
dass die „Hand des HERRN“ (Ez 1,3) es war, die mir im
Jahre 1946 dieses Amt übertragen hat. Höchst angemes-
sen, dass aus demselben Orden, der sich einst des „Or-
dens von der Buße“ bemächtigte, nun auch ein Barm-
herziger Samariter hervorging.

In der November-Aus-
gabe des „13.“ wird das
Fegefeuer als „ein spiri-
tuelles Leiden an der Got-
tesferne“ bezeichnet (Sei-
te 5), und der Katechis-
mus der Katholischen
Kirche sagt von der Höl-
le, dass ihre schlimmste
Qual im ewigen Ge-
trenntsein von GOTT be-
steht. (1057)

Haben wir uns schon
einmal vorzustellen ver-
sucht, was das bedeutet:
ewige Gottesferne, ewi-
ges Getrenntsein von
GOTT?

Gerade in den Tagen des
Advents, der Zeit des War-
tens auf das Kommen des
göttlichen HEILANDS, der
uns erlösen will zum ewi-
gen Sein bei GOTT, sollten
wir darüber einmal nach-
denken.

Der Katechismus lehrt,

dass GOTT dem Menschen al-
lezeit und überall nahe ist
(1), und dass das Verlangen
nach seinem Schöpfer dem
Menschen „ins Herz ge-
schrieben“ ist, denn er ist
von GOTT und für GOTT er-
schaffen und kann nur in
GOTT die Wahrheit und das
Glück finden, wonach er
sucht (27).

GOTTES ständige Gegen-
wart erhält uns am Leben,
und alles Gute und Schöne,
aller Glaube, alle Hoffnung,
alle Liebe stammen aus der
„schenkenden Verfügung
GOTTES“. Denn der Mensch
hat nichts absolut Eigenes,
außer seiner Schuld (Igna-
tius von Loyola, GOTT su-
chen in allen Dingen, hrsg.
von J. Stierli, Piper 1987, S.

121 f.).
GOTT ist das Licht in unse-

rer Finsternis, auch dann,
wenn wir es nicht erfassen,
und wie schlimm auch unser
Los auf Erden sein mag, sind
wir doch nie verlassen oder
preisgegeben, selbst dann
nicht, wenn wir uns von GOTT
abwenden. Denn auch dann
noch liebt ER uns in un-
fassbarer Geduld. Und lässt
ER auch Leiden und Unglück
zu, so ist es zu unserem Heil
gedacht (vgl. z.B. Hebr. 12,
4-11).

Doch einmal kommt der
Tag, an dem „die Schafe von
den Böcken geschieden“
werden (Mt. 25,31 ff.). Wer
dann an die „linke Seite“
befohlen wird, erfährt die
ewige Trennung von GOTT,

die Trennung von all der
Liebe, dem Trost, dem
Halt, der Geborgenheit,
die er zuvor kaum oder
gar nicht zur Kenntnis
nahm. Nichts von all dem,
das dem Leben den eigent-
lichen Wert gab, ist mehr
da, auf ewig nicht. Es gibt
keinen Ausweg mehr, kei-
ne Hoffnung auf später –
nichts. Und nun erkennt
der Mensch, was er zuvor
missachtet und nun verlo-
ren hat. Was bleibt, sind
nur noch das Grauen und
die unvorstellbare Angst
einer vollkommenen Ver-
lassenheit, wie es sie auf
Erden durch GOTTES stän-
dige Nähe nie geben kann.
Und die brennende Sehn-
sucht nach GOTT, die nie
gestillt wird.

Komm, Herr Jesus,
komm und erlöse uns!
Amen.

Komm, Herr Je
VON DR. INGE BORG ZENGERER

sus, komm!

Evangelii gaudium
Evangelii gaudium (Die

Freude des Evangeliums)
heißt das Lehrschreiben
von Papst Franziskus, das
am 26. November veröf-
fentlicht wurde.

Das Schreiben ist relativ
umfangreich: Es hat 216 Sei-
ten. Es wurde zum Abschluss
des Jahres des Glaubens ver-
fasst. Das Lehrschreiben
wendet sich an alle Getauf-
ten und damit an die Gläubi-
gen aller christlichen Konfes-
sionen. Sie sollten, fordert
der Papst, in einem Zustand
dauernder Mission leben.
„Mission“ scheint dem Papst
ein besonders großes Anlie-
gen zu sein. Man erinnert
sich, wie er (zu recht) sagte,

den Glauben könne man
auch in einer Garage verkün-
den. Allen Menschen müsse
die Liebe GOTTES nahege-
bracht werden.

Franziskus hebt in dem
Lehrschreiben die Bedeu-
tung der Ortskirchen hervor,
warnt vor einer übertriebe-
nen Zentralisierung der Kir-
che und fordert, dass das
Papstamt immer mehr der
Bedeutung treu werden sol-
le, die CHRISTUS ihm geben
wollte. Kritiker messen Fran-
ziskus an dem großen Theo-
logen-Papst Benedikt: der
neue Papst, meinen sie, wäre
zu leicht verschieden inter-
pretierbar, so oder anders,
wie es einer wolle.

Der Gründer und Heraus-
geber der Zeitung „La Repu-
blica“, Eugenio Scalfari
(90) interviewte im Oktober
Papst Franziskus. Dieser
vertraute ihm völlig. Der
Journalist schrieb praktisch
ein „Interview“ wie er woll-
te. Es ist bekannt, dass Scal-
fari Kirchenkritiker ist. Das
Interview stieß auf große Ab-

Erfundenes Papst-Interview
lehnung. Das könne der
Papst doch nicht gesagt ha-
ben, meinten viele. Schließ-
lich gab der Journalist zu,
dass er die Papstworte ver-
ändert habe, damit die Leser
besser verstünden, was der
Papst für ein Mensch sei.

Der Vatikan nahm das In-
terview schließlich von sei-
nem Internet-Portal.

Die Stadt Rom rechnet zur Heiligsprechung der Päpste
Johannes Paul II. und Johannes XXIII. am 27. April mit
mehr als fünf Millionen Pilgern. Um den Besucherandrang
in Rom zu bewältigen, arbeitet die Stadtverwaltung an ei-
ner besseren Anbindung des römischen Flughafens Fiumi-
cino an die Innenstadt. Man führt Gespräche mit der staat-
lichen Eisenbahn und einem privaten Anbieter. Vorgesehen
ist der Einsatz von Hochgeschwindigkeitszügen, in denen
die Fahrgäste bereits für ihre Flüge einchecken können.

Rom vor Pilgeransturm

Mit dieser Ausgabe wünschen wir Ihnen eine Weih-
nacht voll Gnade und ein gesegnetes Neues Jahr im HERRN
2014. Mit der kommenden Jänner-Ausgabe beginnen wir
den 30. Jahrgang. Dass dies möglich ist, haben wir Ih-
nen allen zu danken. Wir sagen danke für Ihr Vertrauen,
Ihr Interesse und Ihre Mitarbeit am „13.“. Seit der Grün-
dung vor dreißig Jahren hat sich unsere Aufgabe nicht
verändert: den Mensch gewordenen GOTT zu verkünden.
Wir alle sind nichts anderes als die Hirten im Weih-
nachts-Evangelium des Lukas. Als der MESSIAS, der Ret-
ter und HERR geboren war, kam ein Engel zu den Hirten,
die bei der Herde wachten. Licht umstrahlte sie. Die
Hirten fürchteten sich. Der Engel sagte, sie brauchten
keine Angst zu haben, er verkünde ihnen eine große
Freude. Plötzlich war bei dem Engel ein großes himmli-
sches Heer, das GOTT lobte. Die Engel kehrten in den
Himmel zurück. Die einfachen Hirten aber führten den
Auftrag des Engels aus: den Mensch gewordenen GOTT
zu suchen. Als sie das KIND in der Krippe fanden, erzähl-
ten sie, was ihnen über das Kind gesagt worden war. Sie
gingen  zur Herde zurück, rühmten GOTT und priesen
IHN.

Wir alle haben den Auftrag, GOTT zu suchen, wir, die
einfachen Gläubigen, und auch die Bischöfe und der
Papst. Das ist für die „Oberhirten“ schwieriger als für
uns, denn sie haben mehr Verantwortung. Wir glauben
tatsächlich, dass wir für den Papst mehr beten müssen,
denn er hat es besonders schwer. Er hat zum Beispiel
einen Fragebogen an die Bischöfe geschickt (und nur
an die Bischöfe!), sie sollten ihre Meinung zu aktuellen
Fragen der Kirche sagen. Die Bischöfe machten es sich
leicht. Sie stellten die Fragen ins Internet und sagten zu
den Gläubigen: „Macht Ihr das bitte!“

Einfach ist und wird das alles für Papst Franziskus
nicht. Er sagt: Auch das Papsttum und die zentralen
Strukturen der Universalkirche müssen dem Ruf zu ei-
ner pastoralen Umkehr folgen. Er will die Rolle der na-
tionalen und regionalen Bischofskonferenzen stärken.
Ja, denkt man, wenn man das liest: Der Papst hat recht!
Aber zugleich werden einem die möglicherweise revo-
lutionären Auswirkungen der Papst-Sätze bewusst. Ja,
dieser Papst wird es nicht leicht haben. Wir sollen nicht,
wir müssen für ihn beten!

Aber wir wissen auch, gerade jetzt zu Weinachten: GOTT
ist bei uns! Die Kirche und wir sind in der Hand GOTTES.
Wir brauchen keine Angst zu haben, denn es wird uns
eine große Freude verkündet und plötzlich wird ein gros-
ses himmlisches Heer bei uns sein, das GOTT lobt.
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„Wenn Du zu mir gehörst, dann tut das auch dein Baby.“
Das ist für einen normalen Menschen, Mann oder Frau,
ein normaler, ja vielleicht positiver Satz. Ein britischer
Rocksänger gibt diesen Worten aber eine entsetzliche,
grauenhafte, zerstörerische Wende: Ian Watkins (36)
bekennt sich seit kurzem als Babyschänder.

ligen Frauen verehrt und be-
gehrt. Von Jungen Männern
zum Idol auserkoren.

Ist er der zur Wirklichkeit
gewordene Dorian Gray?
Einer erfundenen homose-
xuellen Romanfigur von Os-
car Wild, der ein Bild be-

Bild mit einem Messer und
tötet sich damit selbst. Ge-
funden wird eine Leiche von
ungeheurer Hässlichkeit vor
dem zerschnittenen Bildnis
des schönen Dorian Gray.
„Auf dem Boden lag ein to-
ter Mann im Frack, ein Mes-
ser im Herzen. Er war welk,
runzelig und ekelhaft von
Angesicht. Erst als sie die
Ringe betrachteten, erkann-
ten sie, wer er war“, endet
der Roman von Oscar Wild.

sitzt, das für ihn altert. Er
wird immer grausamer und
brutaler, sein Äußeres aber
bleibt von jugendlicher
Schönheit. Nur das Bild wird
zu einer dämonischen Frat-
ze. Sein Ende findet Dorian
Gray, als er das am Speicher
seines Hauses versteckte
Bild hervorsucht und mit
Entsetzen sein wahres Ich er-
kennen muss. Er zerstört das

Die Musikgruppe „Lost-
prophets“ wurde in den ver-
gangenen Jahren vielfach ge-
ehrt: 2001 beste britische
neue Musikgruppe; 2004
bestes britisches Album, be-
ste britische Musikgruppe…
so geht es weiter bis zum Jahr
2012. Niemand will jetzt von
Ian Watkins besonderen
Vorlieben gewusst haben.
Seine Bandkollegen beteu-

ern: „Wir sind wütend und
angewidert.“ Trotz seines
„schwierigen Charakters und
seines Drogenkonsums habe
man sich so etwas nicht vor-
stellen können…

Eine Drogenrazzia in Ians
Haus im Jahr 2012 brachte
den Fall erst ins Rollen: Die
Ermittler fanden durch Zu-
fall (!) Bilder und Videos, auf
denen Watkins seine Taten
dokumentierte. Zu Beginn
der Ermittlungen behaupte-
te der „Musikstar“, ein ver-
rückter Fan verfolge ihn und
„irgendjemand“ habe seinen
Computer manipuliert.

Satanische Wahrheit

Als vor wenigen Tagen bei
der gerichtlichen Untersu-
chung die Faktenlage erdrük-
kend wurde, gestand der
Rockstar, mehrere Kinder
vergewaltigt zu haben. Dann
ließ er durch seinen Anwalt
ausrichten, dass er ein
überzeugter Pädophiler sei.
Leider könne er sich nicht
mehr an alles erinnern, da er
meistens unter Drogenein-
fluss stand: Crack (extreme
Abhängigkeit, Charakterver-
änderung, Wahnvorstellun-
gen, macht extrem aggres-
siv) und Crystal Meth (führt
zu paranoiden Wahnvorstel-
lungen, Zahnausfall).

Mit ihm auf der Anklage-
bank sitzen zwei Frauen. Sie
sollen ihre eigenen Kinder
missbraucht haben und die
Kinder dann Watkins zur
Verfügung gestellt haben. An
eine der beiden Frauen
schrieb Watkins den jetzt
erschütternden Satz: „Wenn
du zu mir gehörst, dann tut
das auch dein Baby.“

Albert Engelmann

Als ich vor vielen Jahren den Prozess gegen den
„Aktionskünstler“ Otto Mühl erlebte, glaubte ich
nicht, dass es ein noch ekelhafteres Verbrechen geben
könnte. Otto Mühl vergewaltigte seinen eigenen, sie-
benjährigen Sohn anal vor den anderen Mitgliedern
der Kommune Friedrichshof im Burgenland (so erin-
nere ich mich, im Archiv Martin Humers lagert der
gesamte schauerliche Gerichtsakt). Gesponsert wur-
de die Kommune mit vielen Millionen Schilling von
der SPÖ-Regierung in Wien (ich erinnere mich an
dreißig Millionen Schilling). Viele der erwachsenen
Mitglieder der Kommune waren Kinder der österrei-
chischen Wirtschafts- und Politelite. Es schaudert
mich noch heute. Selbst dem Martin Humer wurde
damals flau im Magen.

Das Kind aus der Kommune
In dem Film „Meine keine Familie“ von Paul-Juli-

en Robert werden derzeit die Taten Otto Mühls und
seiner Kommunarden aus den Augen der Kinder der
Kommune Friedrichshof im Burgenland erzählt: Paul-
Julien Robert war selbst ein in diese Kommune hin-
eingeborenes Kind. Der Film ist seit April 2013 in
wenigen österreichischen Kinos zu sehen und nur etwa
12.000 Österreicher haben den Film angeschaut. Ich
habe die Filmvorschau gesehen: Die immer wieder in
Variationen gestellte Frage des heute erwachsenen
Regisseurs an seine Mutter und andere Kommunar-
den, wie sie es zulassen konnten, dass die Kinder (und
er selbst) gedemütigt, missbraucht und geschändet
wurden? Ich habe geweint.

Ian Watkins, wenn es einen Satan in Menschenge-
stalt gibt, kommt er dem sehr nahe (lesen Sie bitte
Seite 5 „Auf dem Weg zur Hölle“), noch näher als der
österreichische Staatskünstler Otto Mühl.

In welcher Gesellschaft lebe ich, die solche Gräuel
auch noch beklatscht? Otto Mühl durfte nach sieben
Jahren Haft am Wiener Burgtheater auf Einladung
Klaus Peymanns sein Justiz-Dramolett „Muchl“ auf-
führen. Als Hauptakteure im Publikum und auf der
Bühne: Einar Schleef (DDR-Staatskünstler), Peter
Turrini (Stückeschmierer und besonderer Freund von
Kardinal Schönborn) spielte Otto Mühl und Otto
Mühl selbst spielte einen Ankläger. Alleine das ist
schon pervers.

Wer wird dem Satan in Menschengestalt, Ian Wat-
kins, in einigen Jahren die Bühne bereiten? Die Grü-
nen in Deutschland, die sich auch recht gut mit Pädo-
philie auskennen? Oder ein paar seiner „Künstler-
freunde“ im Londoner weltberühmten Globe Theat-
re?

Als Vater dreier Töchter kann ich meine Gefühle
gar nicht verschriftlichen…

Auf dem Weg zur Hölle

Der Mann ist Gründer und
Sänger der Rockband „Lost-
prophets“ (aus dem Engli-
schen übersetzt etwa „Ver-
lorene/Verirrte Propheten“).
Geboren wurde er in Süd-
wales, in der Kleinstadt
Merthyr Tydfil.

Die Legende

Das ist für sich schon ein
Treppenwitz der Geschichte.
Die Stadt ist nämlich nach
der 480 nach CHRISTUS getö-
teten Märtyrerin Tydfil be-
nannt. Sie war eine walisi-
sche Königstochter und
wurde wegen ihres christli-
chen Glaubens von heidni-
schen Angelsachsen getötet.

Seine Eltern beteuern, dass
seine Kindheit völlig normal
und behütet war und sie ver-
stehen überhaupt nicht, wie
es zu dieser Entwicklung ih-
res Sohnes kommen konnte.
Interessant. Sie haben sich
die Musik ihres Sohnes of-
fenbar nie angehört, nicht
einmal die Titel der Lieder
gelesen, die der so behütete
Sohnemann zum Besten gab:
To Hell We Ride (Zur Hölle
reiten wir), View To A Kill
(Einem Mord zusehen), Dir-
ty little heart (Kleines
schmutziges Herz) …

Wenn man Fotos von Ian
Watkins sieht, würde man
kaum auf die Idee kommen,
vor jemandem zu stehen, der
Babys schändet.

Ein Schlitzohr mit einer
kräftigen Portion Zynismus
schaut einen an. Von unzäh-

Der Sänger Ian Watkins bezeichnet sich selbst als pädophil

Wahrnehmungs-Veränderung in den Medien:
Vom kriminellem „Sklaven-Haus“

zur netten „Mao-Kommune“
In den großen deutsch-

sprachigen Medien konn-
te man am 22. November
2013 den empörten Auf-
schrei lesen: Verbrecheri-
sches Sklavenhalter-Ehe-
paar von der Londoner
Polizei verhaftet.

Die Medien waren erschüt-
tert. Man kann so etwas ja
kaum glauben, mitten im so
wunderbar zivilisierten, end-
lich entchristlichten London.

Als immer mehr Informa-
tionen über das Sklavenhal-
ter-Ehepaar hervorsickerten,
änderte sich der Tenor der
Medien schnell. Aus dem
Sklavenhalter-Ehepaar wur-
de plötzlich ein der Sklave-
rei verdächtiges Ehepaar.
Dann wurde es einfach ein
Ehepaar. Denn es stellte sich
heraus: es waren Maoisten
und linksextreme noch dazu.
Die können doch keine rich-
tigen „Sklavenhalter“ sein.

Aus der „Sklavenwoh-
nung“ wurde eine „Kommu-
ne“, aus den „Opfern“ wur-
den „Freiwillige“.

„Kamerad Bala“, der
„Führer“ der Klein-Kommu-
ne in London ist gebürtiger
Inder und mittlerweile 73
Jahre alt. Seine Frau Chan-
da (67) stammt aus Tansania.

Die noch vor kurzem als
„Opfer“ von Sklavenhaltern
bezeichneten drei befreiten
Frauen lebten freiwillig in
der Kommune. Zumindest
am Anfang, vor dreißig Jah-
ren und zumindest zwei da-
von, weil eine wurde in die
Kommune hineingeboren
und ist jetzt dreißig Jahre
alt…

Aber weil die in die Kom-
mune freiwillig eingezoge-

nen Frauen von der Polizei
befreit wurden, wurde aus
der Sklaverei ein „halbreli-
giöser Sektenkult“ mit „ver-
mutlich maoistischem Hin-
tergrund“.

Am 25. November 2013
bekommt der Sklavenhalter
und Maoistenführer dann die
religios-kirchliche Fürspra-
che durch den 82-jährigen
Ex-Vikar der anglikanischen
Kirche St. Matthews, Re-
verend Bob Nind: „Ich ging
oft zu der Maoistengruppe
um „Kamerad Bala“ und die
hatten einen guten Ruf.“
Und der Reverend, also Pfar-
rer der anglikanischen Kir-
che, erzählt munter weiter,
dass die Gruppe um „Kame-
rad Bala“ die am weitesten
links-stehende Marxisten-
gruppe im Gebiet von Süd-
london war…

Auch die Londoner Polizei
rudert in der Formulierung
zurück: Der Fall passe nicht
in das Schema von Men-
schenhandel, Zwangsarbeit
und Sklaverei, das von ande-
ren Fällen bekannt sei…

Was war mit dem Vater?

Eine der „freiwilligen“
Sklavinnen war die dritte
Tochter des Universitätspro-
fessors John W. Herivel. Sie
verschwand 1977 nach einer
Demonstration gegen „Fa-
schisten“ spurlos. Der Vater
glaubte offenbar, dass sie
nicht mehr am Leben war.
Als er 2011 starb, war in den
Nachrufen nur von zwei
Töchtern die Rede.

War also alles vielleicht
doch Entführung, Sklaverei
und Missbrauch? Albert Engelmannae
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Weihnachtsgedanken
für Bischöfe
VON DR. GABRIELE WASTE

Manche Bischöfe pfle-
gen neuerdings den
Brauch des „Bücher-
schreibens“, der im Lich-
te des Weihnachtsevange-
liums zu hinterfragen ist.

In seinem Kommentar
zum Evangelium, das von
der Geburt JESU CHRISTI
berichtet, beleuchtet der
Kartäuser Ludolf von
Sachsen (um 1300-1378)
die Aufgabe der Hirten,
die zur Krippe auf dem
Feld von Bethlehem eil-
ten und anschließend zu
ihrer Herde zurückkehr-
ten: „So sind sie ein Vor-
bild für die Hirten der
Kirche, die wachen müs-
sen, während andere
schlafen, und zuweilen
nach Bethlehem zur Be-
trachtung und zum Studi-
um der Heiligen Schrift
gehen sollen, damit sie
dort vom Brot des Him-
mels genährt und mit dem
Brot der Lehre gestärkt,

zur weidenden Herde zu-
rückkehren.“

Wie verhält sich diese
Sicht eines heiligmäßigen
Kartäusermönchs zum Ver-
halten mancher Bischöfe
unserer Zeit? An die Stelle
des Studiums und der Be-
trachtung des Wortes GOTTES
ist bei manchen offensicht-
lich das Schreiben von Bü-
chern getreten, die nur mar-
ginal oder überhaupt nicht
mit dem Evangelium und der
Lehre der Kirche zu tun ha-
ben: von heiteren Aussprü-
chen von Bischöfen, Lieb-
lingsrezepten mancher Kir-
chenfürsten und „Inter-
views“ (in denen die hohen

Herren sich selbst gerne
„differenziert“ darstellen),
ist alles zu finden. Und wie
steht es mit der Sorge um die
ihnen anvertraute Herde?
Welcher Bischof kümmert
sich um die Sorgen und Nöte
seiner Priester, wer vertei-
digt die Kirche, wenn sie an-
gegriffen wird, wer setzt sich
kompromisslos für den
Schutz des ungeborenen Le-
bens ein?

Nicht das Bücherschreiben
als solches ist eine zweifel-
hafte Sache, sondern Inhalt
und Zielsetzung dieser bi-
schöflichen „Werke“. Auch
ein heilige Franz von Sales
hat Bücher geschrieben,

manchmal bis in die Nacht
hinein. Aber diese Schrif-
ten dienten ausschließlich
der Ehre GOTTES, der Ver-
teidigung der Kirche, dem
Heil der Seelen. Und der
Heilige hat an die 800
(achthundert!) bestens
ausgebildete Priester für
seine Diözese Genf ge-
weiht.

Weihnachtswunsch an
Bischöfe: sich den Kom-
mentar des Kartäusers
Ludolf von Sachsen an-
sehen und einen heiligen
Franz von Sales zum Vor-
bild nehmen. Und keine
Bücher mehr schreiben,
die nur der Selbstdarstel-
lung (oder vielleicht auch
Selbstbeschwichtigung)
dienen.

Vorschlag für den Fra-
gebogen von Papst Fran-
ziskus: den Bischöfen in
Zukunft die Abfassung
gewisser „Bücher“ über-
haupt zu verbieten.

Nil nisi bene – nichts oder höchstens gut solle man
über Tote reden,  meinten die Römer vor zweitausend
Jahren. Papst Franziskus und allzuviele Bischöfe der
katholischen  Kirche haben sich beim Tod Nelson
Mandelas daran gehalten.

bert Zollitsch, Vorsitzender
der Deutschen Bischofskon-
ferenz, seine politische Re-
ferenz dem Toten erwiesen:
Mandela sei eine Symbolfi-
gur des Friedens von welt-
weiter Strahlkraft.

habe „aus dem Kampf her-
aus zur Versöhnung gefun-
den“, stellte er fest – und wir
alle hoffen für den Men-
schen Nelson Mandela, dass
der Erzbischof von Wien
Recht haben möge.

Zur Erinnerung

Noch heute kann man in
dem aus dem Jahr 1992

Nil nisi bene zu Nelson Mandela

„Der 13.“ sagt, was wirk-
lich war.

Zu Mittag des 6. Dezem-
ber 2013 sagte der Papst, er
würdige den ersten schwar-
zen Präsidenten Südafrikas,
der 95-jährig in Pretoria
starb, für seinen unerschüt-
terlichen Einsatz für die
Menschenrechte und den
Aufbau eines neuen Südaf-
rika. Der Verstorbene habe
die Würde aller Bewohner
seines Staates gefördert. Der
südafrikanische katholische
Kardinal Wilfrid Napier
sagte, Mandela habe sich
nur über den Glauben, nicht
über seine Politik definieren
lassen.

„Der 13.“ sagt dazu: Mar-
xismus ist kein Glaube, son-
dern Ideologie.

Bogotas Kardinal Ruben
Salazar Gomez zog die
Bergpredigt heran, um den
Exterroristen zu loben und
sagte zum Tod des Erzmar-
xisten Mandela: „Selig, die
Frieden stiften, denn sie wer-
den Söhne Gottes genannt
werden.“

Der südafrikanische Ex-
Primas der Anglikaner Des-
mond Tutu (82), selbst Frie-
densnobelpreisträger wie der
Verstorbene, sah in seinem
ehemaligen Weg- und
Kampfgefährten Mandela
einen „Koloss von untadeli-
ger Moral und Integrität“ und
eine „Ikone sowohl der Be-
freiung wie der Versöhnung.“

Die Marxisten aller Cou-
leur überschlugen sich. Be-
reits eine Stunde vor  dem
Papst hatte Erzbischof Ro-

Die hohen geistlichen
Würdenträger hatten alle als
Politiker gesprochen. Auch
der Papst sprach natürlich
nicht als unfehlbarer Hüter
des katholischen Glaubens,
sondern als Chef des Vati-
kanstaates. Nur der Wiener
Kardinal Christoph Schön-
born nuancierte: Mandela

stammenden,24bändigen
Meyers Grossem Taschenle-
xikon nachlesen, Mandela
war der „erste  Kommandant
der auf Sabotageunterneh-
men ausgerichteten Organi-
sation ‘Speer der Nation’“.

Interessant: In der heute
weltweit führenden Enzy-
klopädie, der Wikipedia,

wird mit keinem Wort er-
wähnt, dass Nelson Mande-
la extreme Gewalt ange-
wandt hat. Er gilt als der Er-
finder der „Halskrausenme-
thode“: Ein mit Benzin ge-
tränkter Autoreifen wird um
das Opfer gehängt und ange-
zündet. Der Todeskampf
dauert bis zu zwanzig Minu-
ten unter grausamsten Qua-
len.

Den ungeheuren Terror der
Kommunisten ab 1960 in
Südafrika beschrieb Gerald
Würkner in dem Buch „Der
(un)heimliche Krieg“ 1988.
Auf einer Farm in Transvaal
wurden Mandela und  neun
Genossen festgenommen.
Gefunden wurden 50.000
Tonnen Sprengstoff und
mehr als 210.000 Handgra-
naten und 48.000 Landmi-
nen!

Mandelas Revolution

In einem handschriftlichen
Dokument legte Nelson
Mandela klar, dass das ka-
pitalistische System vernich-
tet werden müsse. Es müsse
durch ein sozialistisches „er-
setzt“ werden. Vor Gericht
gab er zu, eine gewaltsame
Revolution geplant zu ha-
ben. „Wir müssen zur Kennt-
nis nehmen“, schrieb Wür-
kner,  „Mandela und Co.
sind keine orthodoxen Kom-
munisten, sie sind perfekte
Neue Linke auf dem Weg
zum echten Marx, der nur
auf dem Weg zum Guevaris-
mus zum Erfolg führt.“

Auf welchem politischen
Weg ist die katholische Kir-
che heute? Marxistisch-Le-
ninistische Befreiungstheo-
logie oder JESUS CHRISTUS?

Friedrich Engelmann

Nelson Mandela

Das Internet-Lexikon
„Wikipedia“ gehört zu den
am meisten aufgerufenen
Seiten des Netzes weltweit.

Das dort gespeicherte Wis-
sen ist gigantisch: Über 4
Millionen Einträge hat die
englischsprachige Version
des Lexikons, etwa 1,5 Mil-
lionen das deutsche „Wiki“,
die zweitstärkste Ausgabe.
Wer sich über irgendein The-
ma kundig machen will,
schlägt heute meist bei Wi-
kipedia nach.

Das Lexikon sieht sich
selbst als riesiges globales
und demokratisch organi-
siertes Online-Projekt. Tat-
sächlich beherrscht eine klei-
ne, mächtige „Oligarchie“

Die Wikipedia
das gesamte Netzwerk. Sie
ist mehrheitlich links einge-
stellt.

Machen Sie die Prüfung
aufs Exempel: Der Wiki-Ar-
tikel über HC Strache bei-
spielsweise zeigt nur Kritik.
Bei dem Eintrag von Kurt
Krenn ist alles falsch, was
falsch sein kann: sogar ein
wichtiger Name ist falsch
geschrieben, wohl damit man
nicht weiterrecherchieren
kann. Auch beim Eintrag
„Klimaerwärmung“ muss
man feststellen, dass nam-
hafte Forscher und Politiker,
die sich gegen die Klimaer-
wärmungstheorie stellen,
einfach ausgeblendet wer-
den. Und so fort…

Zahlreiche Reformpläne
hat Papst Franziskus ange-
kündigt. Armut und
Schlichtheit sollen das kirch-
liche Leben in Zukunft be-
stimmen. Eine grundlegende
Reform des kirchlichen
Rechtssystems dürfte eben-
so dringlich sein.

VON PRÄLAT ULRICH KÜCHL

So begrüßenswert die Re-
formpläne des Papstes sind,
so ist ein höchst dringender
und notwendiger Reformbe-
reich bis jetzt noch nicht an-
gesprochen worden: die Re-
form des kirchlichen Rechts

Reformwünsche an
Papst Franziskus

und die Einführung eines ef-
fektiven Rechtsschutzes für
alle Gläubigen. Das derzeiti-
ge Kirchenrecht enthält gra-
vierende Mängel, die teil-
weise eher an die Rechtssy-
steme totalitärer Staaten er-
innern, als an die im Vorwort
zum Kirchlichen Gesetzbuch
eingemahnten Grundsätze
von „Liebe, rechtlicher An-
gemessenheit und einer von
wahrhaft christlichem Geist
durchdrungenen Mensch-
lichkeit“ (siehe Codex Iuris
Canonici 1983, Praefatio, p.
XXX).

Bei den angesprochenen
Fortsetzung Seite 7
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So erreichen Sie die Redaktion des „13.“
Telefon in Österreich: 07282 5797
Telefon mit internationaler Vorwahl: 0043 7282 5797
1. Fax: 07282 5797 13
2. Fax: 07282 5797 33
Email: office@der13.com
Adresse:
Redaktion „Der 13.“
Kleinzell Nr. 2
A- 4115 Kleinzell

Wir brauchen Ihre Mitarbeit!
Informieren Sie uns   über Veranstal-
tungen, schreiben Sie uns Leserbrie-
fe, schicken Sie uns Zeitungsartikel,

die die Kirche betreffen…

Danke!

Mängeln handelt es sich im
Einzelnen um die folgenden:
1. Fehlende Garantie für
die Rechte der Gläubigen

In den „canones“ (= „Pa-
ragraphen“) 208 bis 222 des
Codex werden den Gläubi-
gen zahlreiche Rechte zuge-
sprochen, bis hin zum Be-
schwerderecht und zur Kri-
tik an den „Hirten“ (Prie-
stern oder Bischöfen)! Lei-
der hebt der nachfolgende
canon 223 CIC diese Rech-
te de facto wieder auf, da er
bestimmt, dass es allein der
kirchlichen Autorität (also
den „Hirten“) zusteht, die
Ausübung dieser Rechte zu
lenken.

2. Fehlende
Gewaltentrennung

Canon 391 CIC bestimmt,
dass der oberste Priester (Bi-
schof) einer Teilkirche (Di-
özese) gesetzgebende, aus-
führende und richterliche
Gewalt in einer Person be-
sitzt. Diese theologisch nicht
zwingend begründbare
Machtkumulation verstößt
gegen den im heutigen
Rechtsdenken wohlbegrün-
deten Grundsatz der Gewal-
tentrennung. Dieses Prinzip
geht von der leidvollen Er-
fahrung aus, dass es keinen

Menschen gibt, der ohne
Fehler und Sünden ist. Noch
viel weniger einen Men-
schen, der nicht in Versu-
chung käme, seine Machtfül-
le zu missbrauchen. Wo der
Gesetzgeber über seine eige-
nen Gesetze richten kann,
wo der Kläger zugleich Rich-
ter sein kann, ist wegen der
menschlichen Schwachheit
der Willkür Tür und Tor ge-
öffnet. Die kirchliche Praxis
liefert dafür bedauernswer-
te Beispiele.
3. Mängel im Kirchlichen

Strafrecht
Das kirchliche Strafrecht

soll die geistlichen Werte der
Kirche im äußeren Bereich
(nicht im Gewissensbereich
wo die Beichte zuständig
ist!) schützen und verteidi-
gen. Um auch hier der Will-
kür vorzubeugen, braucht es
genaue Regeln und genau
festgelegte Verfahren, also
ein kirchliches Straf- und
Prozessrecht. Obwohl das
Kirchenrecht gegenüber
weltlichen Rechtssystemen
zahlreiche vorbildliche Be-
stimmungen besitzt, enthält
es dennoch schwerwiegende
Mängel. Nach der Bestim-
mung des canon 1342 CIC
kann zum Beispiel ein einer
gerichtlichen Straftat Be-

schuldigter auch ohne or-
dentliches Gerichtsverfah-
ren bestraft werden. Es kann
sogar nach canon 1340 CIC
jemand bestraft werden, von
dem vermutet wird, er könn-
te eine gerichtliche Straftat
begehen. Solche Bestimmun-
gen erinnern an die Praxis der
Schutzhaftverhängungen be-
ziehungsweise an die seiner-
zeitigen Praxis der „Anhal-
telager“.

Da Strafen nur dann ver-
hängt werden sollen, wenn
ein genau festgelegtes Straf-
gesetz verletzt wurde, muss
es auch genau festgelegte
Straftatbestände geben.

Leider wird dieser Rechts-
grundsatz durch den canon
1399 CIC de facto umgan-
gen, da ein kirchlicher Rich-
ter auch Übertretungen be-
strafen darf, die im Strafge-
setzbuch nicht enthalten
sind.

Auf diesen Mangel wird
von Kirchenrechtsprofesso-
ren schon seit Jahrzehnten
hingewiesen. Bis jetzt um-
sonst.

4. Korrupte Geschäfts-
ordnungen und Verwal-
tungsverfahren in der

Päpstlichen Kurie
Am 30. April 1999 hat sich

die Päpstliche Kurie eine

Fortsetzung von Seite 26 Geschäftsordnung gegeben
(das „Regolamento Genera-
le della Curia Romana“),
welche die Unterschrift des
damaligen Kardinalstaatsse-
kretärs trägt.

Eine Unterschrift des Pap-
stes war nach den kurialen
Gepflogenheiten nicht not-
wendig.

Die Artikel 126 und 134
dieser Geschäftsordnung
enthalten jene Bestimmun-
gen, welche es der Kurie er-
möglichen, nach Belieben
oder kirchenpolitischen
„Bedürfnissen“ das Kir-
chengesetz (auch rückwir-
kend!) außer Kraft zu setzen
und jeden ordentlichen
Rechtsweg zu umgehen. Was
des Öfteren auch geschehen
ist.

Solche ungeheuerlichen
Unrechtsakte rütteln an den
Grundfesten der Kirche.

Man darf hoffen, dass
Papst Franziskus und sein
aus Kardinälen bestehendes
Reformteam sich diesen The-
men zuwenden werden.

Vor den kritischen Blicken
der heutigen Öffentlichkeit
wird die Kirche mit den dar-
gestellten Rechtsdefiziten
nicht bestehen können, auch
wenn sie noch so schlicht
und arm wäre.

Papst Franziskus hat
die Leitung der Bildungs-
kongregation bestätigt. Er
belässt den Präfekt, Kar-
dinal Zenon Grocholew-
ski, und den Sekretär, Erz-
bischof Angelo Vincenzo
Zani, in ihren Ämtern.
Bestätigt wurde auch eine
Reihe von Mitgliedern der
Kongregation, darunter
der Wiener Erzbischof
Christoph Schönborn,

PERSONALIA
der Münchener Erzbischof
Reinhard Marx und der
Präfekt der Glaubenskon-
gregation, Gerhard Ludwig
Müller. Als neues Mitglied
ernannte er den Schweizer
Kardinal Kurt Koch, der
den Päpstlichen Rat zur För-
derung der Einheit der
Christen leitet. Auch Fried-
rich Bechina gehört der Bil-
dungskongregation an. Er
ist Mitglied der in Öster-
reich beheimateten geistli-

chen Gemeinschaft „Das
Werk“.

Die Vatikanbank IOR hat
einen neuen Generaldirek-
tor: Es ist der bisherige
Vize-Generaldirektor Ro-
lando Marranci.

Die katholischen Bischö-
fe der USA haben Erzbischof
Joseph Kurtz (67) zu ihrem
neuen Vorsitzenden gewählt.
Er gilt als Vertreter des kon-
servativen Flügels im US-
Episkopat.

Erzbischof Gerhard Lud-
wig Müller (65), Präfekt
der Glaubenskongregati-
on, ist jetzt auch Mitglied
der Erzbruderschaft beim
„Campo Santo Teutonico“
in Rom. Müller wurde ge-
meinsam mit dem aus Straß-
burg stammenden Vatikan-
Diplomaten Jean-Marie
Speich und dem österrei-
chischen Fürsten Mariano
Hugo zu Windisch-Graetz
aufgenommen.

Der Deutsche Caritas-
verband hat seinen Jah-
resabschluss 2012 veröf-
fentlicht. Demnach lag
die Summe der Erträge
mit 141 Millionen Euro
etwa auf dem Niveau des
Vorjahres.

Bei Aufwendungen in
Höhe von 136 Millionen
Euro ergab sich ein Jahres-
überschuss von 4,7 Millio-
nen Euro, wie aus dem im
Jahrbuch „neue Caritas“
veröffentlichten Bericht von

Deutscher Caritasverband legt Haushalt 2012 vor
Finanzvorstand Hans Jörg
Millies hervorgeht. Als Ge-
samtvermögen weist der Ver-
band zum 31. Dezember
rund 259 Millionen Euro
aus, drei Prozent weniger als
2011.

Die Spendeneinnahmen
halbierten sich 2012 im Vor-
jahresvergleich von 35,8 auf
17,6 Millionen Euro. Grund
sei, dass Spenden an Caritas
international von „medien-
wirksamen Katastrophen“
abhingen, so Millies. 2011

hätten der Tsunami und die
japanische Atomkatastrophe
zu außergewöhnlich hohen
Spendensummen geführt.

Rund 62 Prozent der Cari-
tas-Ausgaben flossen laut
Jahresabschluss in soziale
Projekte im Inland sowie in
Katastrophenhilfe von Cari-
tas international im Ausland.
Die Verwaltungskostenanteil
lag 2012 bei rund 9 Prozent.

Mittelfristig rechnet der
Caritasverband mit einer zu-
nehmend schwieriger wer-

denden Haushaltssituation.
So sei eine Abnahme der Kir-
chenzuschüsse aus Kirchen-
steuermitteln zu erwarten.
Ziel müsse daher eine „nach-
haltige Konsolidierung“ des
Haushalts sein, betont der
Finanzvorstand. Dazu sei
etwa in der Freiburger Zen-
trale des Caritasverbands ein
Restrukturierungsprozess
eingeleitet worden, um Per-
sonal- und Sachkosten ein-
zusparen und Vermögenser-
träge zu steigern.

Fürstin Gloria von Thurn
und Taxis (53) malt für Papst
Franziskus: 60 von Gloria
geschaffene Porträts von
Mitarbeitern des Papstes und
Persönlichkeiten der Welt-
kirche sollen für je 1.000
Euro zugunsten des päpstli-
chen Almosenamtes ver-
kauft werden. In Pastell
zeichnete die Fürstin außer
dem Papst selbst den Präfek-
ten der Glaubenskongregati-
on Erzbischof Gerhard
Ludwig Müller und Erzbi-
schof Georg Gänswein,
aber auch unbekanntere Ge-
sichter aus dem Vatikan,
etwa den Fotografen des
„Osservatore Romano“. Die

Bilder wurden am 10. De-
zember in Rom präsentiert
und waren nur für einen Tag
zu sehen.

Mehrere Porträts hätten
schon Käufer gefunden, be-
richtete die Fürstin. Als er-
stes Bild eines Geistlichen sei
das Porträt des früheren Kar-
dinalstaatssekretärs Tarcisio
Bertone erworben worden.
Nach eineinhalb Stunden
waren an sieben Pastellzeich-
nungen Schilder mit dem
Hinweis „verkauft“ zu se-
hen.

Die Bilder sind auch in
Buchform unter dem Titel
„Buongiorno, Monsignore“
publiziert.

Gloria malt für Franziskus

Im Kölner Dom befindet
sich nun eine Reliquie von
Papst Johannes Paul II.
(1978-2005). Kardinal Joa-
chim Meisner stellte am 6.
Dezember im Nordquerhaus
ein Schaugefäß auf, das ein
Stoffläppchen mit einem
Blutstropfen des Papstes ent-
hält. Das Blut stammte aus
einer Probe, die wenige Tage
vor dem Tod von Johannes
Paul II. in der Osterzeit 2005
entnommen wurde.

„Der Papst war ein großer
Marienverehrer“, sagte
Meisner im Anschluss an ei-
nen Gottesdienst zum Hoch-
fest Maria Empfängnis.
„Deshalb findet seine Reli-
quie neben der Schmuckma-
donna ihren Platz.“ Nach
den Worten des Erzbischofs
hat der langjährige Sekretär
von Johannes Paul II. und
heutige Krakauer Kardinal
Stanislaw Dziwisz die Blut-
entnahme persönlich über-
wacht und ihm, Meisner,
später eine der Reliquien
übergeben.

Meisner hatte nach den

Angaben den Düsseldorfer
Bildhauer Bert Gerresheim
beauftragt, ein 40 Zentime-
ter hohes Reliquiar anzufer-
tigen. Der Schaubehälter aus
Silber zeigt den auf einen
Kreuzstab gestützten Papst
vor einem Domportal und
erinnert an den Besuch von
Johannes Paul II. im Köl-
ner Dom im November 1980.

Als Reliquien werden
Überreste des Körpers, der
Kleidung oder Gebrauchsge-
genstände von verstorbenen
religiösen Persönlichkeiten
bezeichnet. Reliquien sind
sie seit Jahrhunderten Objek-
te der Verehrung und Sym-
bole, die auf Auferstehung
und Erlösung verweisen.

Papst-
Reliquie
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Das katholische Erzbis-
tum St. Paul und Minnea-
polis hat die Namen von
34 Priestern veröffent-
licht, denen sexueller
Missbrauch Minderjähri-
ger zur Last gelegt wird.

Die Daten der Geistlichen,
darunter ihre bisherigen Ein-
satzorte und ihr aktueller
Aufenthaltsort, wurden am 5.
Dezember auf den Internet-
seiten des Bistums publiziert.
Erzbischof John Nienstedt

folgte damit der Entschei-
dung eines Gerichts, das auf
Anfrage des Erzbistums über
die Legitimität der Veröffent-
lichung entschieden hatte.

Von den 34 Priestern sind
12 bereits verstorben. Von
den übrigen, die zwischen 49
und 93 Jahre alt sind, sind 19
dauerhaft aus dem Dienst, 3
weitere aus dem Klerikers-
tand entfernt. Einer der Ex-
Pfarrer, der mit 49 Jahren
jüngste, befindet sich in Haft.

Nach dem Beschluss des
Distriktgerichts in Ramsey
County muss auch das Bis-
tum Winona, das zum Kir-
chenbezirk des Erzbistums
Minneapolis gehört, 13 des
Missbrauchs verdächtigte
Geistliche öffentlich ma-
chen. Dazu setzte das Ge-
richt eine Frist bis 17. De-
zember. In einem weiteren
Schritt sollen auch die Na-
men von beschuldigten Kle-
rikern aus dem vergangenen

Jahrzehnt preisgegeben wer-
den. Die aktuelle Liste deckt
Fälle von 1950 bis 2002 ab.

Erzbischof Nienstedt er-
klärte, die Veröffentlichung
solle „die Heilung der Opfer
und anderer, die verletzt
wurden“, voranbringen und
das Vertrauen in die Kirche
wiederherstellen. Er kündig-
te an, die Liste werde er-
gänzt. Derzeit würden die
Akten aller Kleriker umfas-
send durchforstet.

Wird das alles wirklich Heil bringen?

Das katholische Erzbistum
Chicago hat einen Rechts-
streit wegen sexuellen Miss-
brauchs mit einer Millionen-
zahlung beigelegt.

Für umgerechnet 1,7 Mil-
lionen Euro verzichtete der
heute rund zwanzig Jahre
alte Kläger auf eine weitere
Verfolgung vor Gericht. Der
Prozess um den beschuldig-
ten ehemaligen Chicagoer
Priester sollte im Frühjahr
beginnen. Das Erzbistum
willigte dem Bericht zufolge
gleichzeitig in die Veröffent-
lichung von Akten zu 29
weiteren Missbrauchsfällen
von katholischen Priestern
ein. Der Geistliche war 2007
wegen sexueller Vergehen an

Chicago zahlt 1,7 Millionen
Euro an Missbrauchte

Minderjährigen verurteilt
worden und befindet sich
derzeit in Haft. 2008 hatte
das Erzbistum Chicago für
9,8 Millionen Euro eine au-
ßergerichtliche Einigung mit
16 Personen erreicht, die er-
klärten, Opfer des betreffen-
den Priesters zu sein. 2011
zahlte die Kirchenleitung
weitere 2,4 Millionen Euro
an einen Mann, der von dem
Priester zwischen dem zehn-
ten und zwölften Lebensjahr
missbraucht worden war.

Entschädigungszahlungen
und Anwaltskosten zu Fällen
sexuellen Missbrauchs ha-
ben seit 2001 mehrere US-
Diözesen an den Rand der
Zahlungsfähigkeit gebracht.

Erzdiözese Bordeaux
verkauft zwei Kirchen

Die katholische Erzdiöze-
se Bordeaux hat über das
Internet zwei Kirchen zum
Verkauf angeboten.

Ein Kauf sei bereits unter
Dach und Fach, berichten
die Tageszeitungen „Le Fi-
garo“ und „20minutes“. Ein
Immobilienmakler will 16
Wohneinheiten in der Christ-
Erlöser-Kapelle in Talence
einbauen.

Der Generalvikar von Bor-
deaux, Jean Rouet, sagte
der Tageszeitung „La
Croix“, die Kirche habe kein
Geld mehr und müsse sich
entscheiden. Die angebote-
nen Gotteshäuser würden
nicht mehr besucht und sei-
en auch kunsthistorisch

nichts wert. Mit den erwar-
teten Erlösen von insgesamt
rund 1,15 Millionen Euro lie-
ßen sich wertvollere Kir-
chengebäude erhalten und
andere kirchliche Initiativen
finanzieren. Der Vorgang sei
bedauerlich, aber notwendig
und folgerichtig.

In Frankreich gibt es keine
Kirchensteuer; Spenden sind
die Haupteinnahmequelle.
Die Baulast für historische
Kirchengebäude liegt seit
den Enteignungen im Zuge
der Französischen Revoluti-
on beim französischen Staat,
der seiner Verpflichtung je-
doch oft nicht voll nach-
kommt. Kirche und Staat
sind seit 1905 getrennt.

450-Jahr-Feier des
Trienter Konzils

Der deutsche Kardinal
Walter Brandmüller vertrat
den Papst als Sondergesand-
ter bei den 450-Jahr-Feiern
des Abschlusses des Konzils
von Trient. Mit dem Konzil
von Trient (1545-63) hatte
die katholische Kirche nach
der Reformation eine grund-
legende Erneuerung einge-
leitet.

Umbau der Kristallkathedrale beginnt
Die sogenannte Kristallkathedrale im Süden Kali-

forniens schloss für einen auf umgerechnet rund 21
Millionen Euro veranschlagten Umbau.

für rund 42,5 Millionen Euro
von der überschuldeten
evangelikalen Gemeinde ge-
kauft und im Juni als ihre
Bischofskirche geweiht. Der
Name wurde in „Christus-
Kathedrale“ geändert.

Die liturgisch bedingten
Umbauten im Inneren sollen

bis 2015 andauern. Die
evangelikale Gemeinde hat
unterdessen die bisherige ka-
tholische Callistus-Kirche
für ihre Gottesdienste gemie-
tet.

Die Kathedrale wurde
Ende der 70er Jahre des vo-
rigen Jahrhunderts neben ei-
nem bereits vorhandenen
umfassenden Gebäudekom-
plex errichtet.

Der ursprünglich von einer
evangelikalen Gemeinde in
Garden Grove  errichtete
Gebäudekomplex soll für die
Bedürfnisse der katholischen
Diözese Orange umgestaltet
werden.

Das katholische Bistum
hatte das Gotteshaus 2012

In Syrien toben seit An-
fang September Kämpfe
um die christliche Stadt
Maalula.

Islamisten haben aus
dem orthodoxen St-Thek-
la-Kloster einige Mitglie-
der des Ordens ver-
schleppt, ein Christenhaus
nach dem anderen wird in
Brand gesetzt.

Die russische Nachrich-
tenagentur "Ria Novosti"
berichtete, die Islamisten
wollten "nach dem Maalu-
la-Massaker" nun den
christlichen Wallfahrtsort
Sednaya bei Damaskus
einnehmen. In Sednaya
befinden sich einige der
ältesten Klöster Syriens,
zu denen Christen aus al-
ler Welt pilgern. Es ist
auch der Sitz des syrisch-
orthodoxen Patriarchats.
Bisher haben allein im Li-
banon rund 50.000 Chri-
sten Zuflucht gesucht. Ins-
gesamt leben bereits
450.000 syrische Christen
(aller Konfessionen) im
Ausland.

Krieg in Syrien

Kloster in
Istanbul wird

wieder Moschee
Nach der Hagia Sophia

in Iznik, dem antiken
Nicäa, und der Hagia So-
phia von Trabzon soll
auch das bedeutendste
byzantinische Kloster
Konstantinopels künftig
wieder als Moschee die-
nen.

Wie die Zeitung „Hürriyet
Daily News“ kürzlich be-
richtete, lassen die türki-
schen Behörden das Stu-
dionkloster in der Altstadt
von Istanbul derzeit restau-
rieren. 2014 soll es als Mo-
schee wieder eröffnet wer-
den. Damit reiht es sich ein
in eine Serie von byzantini-
schen Kirchen, die im Osma-
nischen Reich als Moscheen
dienten, seit Gründung der

Islamisierung: Türkischen Republik 1923
aber nicht mehr zu Gottes-
diensten genutzt wurden und
nun wieder in Moscheen ver-
wandelt werden sollen. Erst
kürzlich hatte Vizeminister-
präsident Bülent Arinc an-
gedeutet, dass mit der Hagia
Sophia in Istanbul ähnlich
verfahren werden soll.

Das Studionkloster wurde
im fünften Jahrhundert von
dem römischen Konsul Stu-
dios gegründet. Es war jahr-
hundertelang im Byzantini-
schen Reich und darüber hin-
aus theologisch einflussreich.
1204 von lateinischen
Kreuzfahrern geplündert und
zerstört, wurde es später von

den Byzantinern wieder auf-
gebaut. Die Osmanen wan-
delten das Kloster nach der
Eroberung Konstantinopels
1453 in eine Moschee um.
Diese wurde bei Erdbeben
im 19. Jahrhundert schwer
beschädigt und im 20. Jahr-
hundert dem Verfall preisge-
geben.

In Lybien wird
Scharia eingeführt

In Libyen soll künftig die
Scharia Grundlage der Ge-
setzgebung sein. Die Na-
tionalversammlung stimm-
te am 4. Dezember dafür,
das islamische Recht zur
Quelle der Gesetzgebung
zu machen. Gesetze wer-
den überprüft, ob sie mit
dem islamischen Recht
vereinbar sind. Der Ent-
scheid wird vor allem Aus-
wirkungen auf das Finanz-
und Strafrecht haben.

Im Nordosten Nigerias
sind wieder 17 Menschen
von der islamistischen
Terrorgruppe Boko Ha-
ram ermordet worden.

Die Gruppe hat mehr als
100 Häuser, Geschäfte und

einen Markt in Brand ge-
setzt. Der Vorfall ereignete
sich im Dorf Sabon Gari im
Regierungsbezirk Damboa.
Dieser liegt rund 90 Kilome-
ter von Maiduguri, der
Hauptstadt des Bundesstaa-
tes Borno, entfernt. Sicher-
heitskräfte und Feuerwehr
haben nicht eingegriffen.

Boko Haram (übersetzt
etwa «westliche Bildung ist
Sünde») verfolgt seit einigen
Monaten offenbar eine neue
Taktik. Seit dem Ausnahme-
zustand in den Bundesstaa-
ten Borno, Yobe und Adama-
wa mit massivem Einsatz des
Militärs hat sie sich weitge-
hend aus den großen Städten
zurückgezogen und greift
nun vorwiegend Dörfer an,
in denen wenige oder keine
Sicherheitskräfte stationiert
sind.

17 Tote durch Boko Haram

Weltweite Gewalt gegen Christen
Die Gewalt gegenüber Christen hat in vielen Län-

dern des Nahen Ostens, wie zum Beispiel Syrien, aber
beispielsweise auch im afrikanischen Nigeria, ein noch
nie dagewesenes Ausmaß erreicht.

logzentrum. Während in
muslimisch dominierten
Ländern Christen verfolgt,
ermordet und vertrieben
würden, werde in Wien „mit
riesigem Aufwand interreli-
giöser Dialog zelebriert, ohne
auch nur mit einem einzigen
Wort diese religionsge-
schichtliche Katastrophe zu
erwähnen“.

Grauenhafte Erlebnisse
schilderte die syrisch-ortho-
doxe Nonne Schwester Ha-
tune Dogan, die mit ihrer
Hilfsorganisation „Helfende
Hände für die Armen“ im
Orient, unter anderem auch
in Syrien, tätig ist. Sie berich-
tete von entführten und trau-
matisierten Kindern, ent-
führten, vergewaltigten und
verstümmelten Mädchen
und Frauen, ermordeten
Männern und Söhnen. Sie
betreut mit ihren Helfern
auch Frauen, deren Männern
von Islamisten die Kehle
durchschnitten wurde und
deren Blut dann nach Saudi-
Arabien verkauft wird, damit
sich religiöse Fanatiker dar-
in die Hände waschen kön-
nen!

Im Sommer 2013 sind in
Ägypten 73 Kirchen voll-
ständig oder teilweise zer-
stört worden, 22 weitere

kirchliche Einrichtungen wie
Schulen oder Waisenhäuser
wurden zerstört, ebenso 212
private Häuser, sieben Chri-
sten wurden ermordet, 17
entführt und Hunderte bei
Anschlägen verletzt…

Darauf haben Vertreter der
Plattform „Solidarität mit
verfolgten Christen“ bei ei-
ner Pressekonferenz am 10.
Dezember in Wien hinge-
wiesen.

Kein gutes Haar ließen die
Vertreter der Menschen-
rechtsorganisationen am von
Saudi-Arabien finanzierten
Wiener King-Abdullah-Dia-
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Gebetsmeinung für Jänner 2014
1. Allgemeines Gebetsanliegen: Bei allem wirtschaftli-
chen Fortschritt werde die Würde des Menschen geach-
tet
2. Missionsgebetsmeinung: Für die Christen auf dem
Weg zur Einheit

Kirche und Welt

Am 5. Oktober dieses Jahres wurde in der italieni-
schen Stadt Modena ein Seminarist seliggesprochen,
der 1945 im Alter von 14 Jahren von den kommunisti-
schen Partisanen hingerichtet wurde.

chen wurde auch der 14-jäh-
rige Seminarist Rolando
Rivi, der am 5. Oktober 2013
auf dem Domplatz von Mo-

dena seligge-
s p r o c h e n
wurde.

Wie kam es
zum Martyri-
um dieses Se-
minar is ten,
der fast noch
ein Kind war?

Der 1931 in
San Valentino
in der Provinz
Reggio Emilia
geborene Ro-
lando musste

nach der Besetzung des Se-
minars durch die deutschen
Truppen seine Studien in
Marola unterbrechen; des-
halb kehrte er in sein Hei-
matdorf zurück, wo er mit
Hilfe des Ortspfarrers seine
Studien fortsetzte. Wie es
damals in Italien noch üblich
war, trug er bereits den prie-
sterlichen Talar, weshalb er
sehr bald die Aufmerksam-
keit der roten Partisanen er-
regte, denen auch der Ein-
fluss, den er auf seine Alters-
genossen ausübte, missfiel.

Entführung durch
Kommunisten

Während er eines Tages in
einem nahe gelegenen Wäld-
chen lernte, wurde er – es
war der 10. April 1945 – ent-
führt und nach einem Fuß-
marsch von 25 Kilometern in
einem Schweinestall der klei-
nen Ortschaft Piane de Mon-
chio eingesperrt. Dort hatten

die Partisanen ihr Haupt-
quartier. Man warf ihm vor,
er sei ein Spion im Dienste
der verhassten deutschen
Besatzer.

Folter

Die Partisanen unterzogen
ihn einem brutalen Verhör,
um von ihm ein Geständnis
zu erpressen. Ein paar Lire,
die er in der Tasche hatte,
bezeichneten sie als Beweis
seiner Tätigkeit. Dieses Geld
hatte ihm der Pfarrer kurz
zuvor für seinen treuen
Dienst als Ministrant gege-
ben. Da Rolando sich wei-
gerte, eine Schuld anzuer-
kennen, riss man ihm den
Talar vom Leib und hängte
ihn an einem Nagel als Sie-
gestrophäe auf, dabei schrien
sie: „Das ist das Pfaffenge-
wand!“

Hinrichtung

Schließlich brachten sie
den unschuldigen Buben
nach Monchio, wo sie ihn am
Freitag, dem 13. April 1945
– es war um die Todesstunde
Christi – nach weiteren Miss-
handlungen hinrichteten. Sie
führten ihn zu einem Wald.
Einer der Beteiligten berich-
tete nach dem Ende des
Krieges, dass Rolando ange-
sichts einer bereits vorberei-
teten Grube nur um die Er-
laubnis bat, noch ein Gebet
für Vater und Mutter zu spre-
chen. „Dann“, so sagte der
Zeuge aus, „kniete er nieder,
und in diesem Augenblick
haben sie ihn erschossen.“

Später erfuhr man auch,
dass nicht alle Partisanen mit
dieser Mordtat einverstan-
den waren. Ihre Bedenken

zerstreute Corghi – das ist
der Name des Mörders – mit
den Worten: „Dann haben
wir morgen einen Pfarrer we-
niger!“

Diese Aussage macht deut-
lich, warum der junge Semi-
narist auf brutale Weise wie
ein gefährlicher Feind getö-
tet wurde.

Die Worte des Mörders
sind der Ausfluss einer blin-
den Ideologie: wer nicht in
unser Konzept passt, muss
liquidiert werden.

Erst im Jahre 1951, als sich
die Lage im Lande einiger-
maßen normalisiert hatte,
kam es zu einer Anklage. Das
Klima der Einschüchterung,
das noch in den ersten Nach-
kriegsjahren im „Dreieck des
Todes“ (zwischen Modena
und Reggio Emilia) herrsch-
te führte dazu, dass der Pro-
zess erst so spät und nicht in
Modena, sondern in Lucca,
also weit entfernt vom Tat-
ort, stattfand. Das Schwur-
gericht Lucca verurteilte die
beiden Schuldigen, den Par-
tisanen, der die Schüsse ab-
gefeuert hatte, und den Kom-
mandeur der Brigade „Dolo“
zu je 23 Jahren Kerker.

Verehrung

Bald begann die Verehrung
des jungen Blutzeugen, vor
allem nach der Überführung
seiner sterblichen Überreste
in die Pfarrkirche von San
Valentino. Es kam zur Grün-
dung des Komitees „Freun-
de von Rolando Rivi“, auf
dessen Betreiben im Jahre
2006 in Modena der Prozess
für die Seligsprechung und
die Feststellung des Marty-
riums des jungen Seminari-
sten eröffnet wurde.

Rolando Rivi - ein 14 jähriger Märtyrer

Die Nachricht vom Streit
um die Beisetzung des im
Alter von 100 Jahren in Rom
verstorbenen deutschen
Kriegsverbre-
chers Erich
Priebke hat
an die furcht-
baren Leiden
erinnert, de-
nen die Bevöl-
kerung Itali-
ens nach dem
Frontwechsel
des Landes im
Herbst 1943
a u s g e s e t z t
war. Tausende
von Unschul-
digen, darunter zahlreiche
Frauen und Kinder, wurden
Opfer der deutschen Rache.

VON DR. KARL BRAUN

Kaum weiß man aber hier-
zulande etwas über den Bür-
gerkrieg der bis zum Kriegs-
ende und darüber hinaus
dort tobte: in dessen Verlauf
wurden viele Italiener von
den eigenen Landsleuten
verfolgt und oft grausam
umgebracht. Diese Gräuelta-
ten, denen auch 130 Priester
zum Opfer fielen, wurden
von den kommunistischen
Partisanen begangen. Diesen
ging es nämlich nicht nur um
den Kampf gegen die deut-
sche Besatzung, sondern ihr
Ziel war es, nach dem Ende
des Krieges die Macht zu
übernehmen. Deshalb war
ihnen jedes Mittel recht, um
die „Konkurrenz“ auszu-
schalten.

Ein Opfer dieser Verbre-

Schließlich wurde Rolan-
do Rivi im Herbst 2013 in
Anwesenheit einer großen
Menge vor allem junger Leu-
te seliggesprochen.

Anmerkung der Redaktion:
Die Redaktion des „13.“

hat den jungen Seligen zum
Kopf des Monats Dezember
2013 gewählt, weil wir seine
große Nähe zu JESUS CHRISTUS

aus dem Foto erspüren, das
der Redaktion von dem Seli-
gen vorliegt. Aus seinen kla-
ren offenen Augen leuchtet
die Liebe CHRISTI. Es ist der
JESUS CHRISTUS, dessen Ge-
burt wir in wenigen Tagen
feiern. Es ist die Liebe GOT-
TES in seinen Augen. Er ist ein
stiller Held des wahren Le-
bens.

Der Märtyrer Rolando Rivi.

Die Regionalpräfekten - in
der französischen Verwal-
tungsstruktur der verlänger-
te Arm der Staatsregierung in
Paris – warnten Präsident
François Hollande vor ei-
ner „sozialen Explosion“.
Die Unzufriedenheit mit dem
Sozialisten Hollande an der
Staatsspitze und der von ihm
betriebenen Politik wächst
von Woche zu Woche.

Der Vatikan hat eine
strengere Ahndung von
Zerstörung in Kirchen
und auf christlichen
Friedhöfen gefordert.

Solche Vorfälle müssten
mit der gleichen Konsequenz
verfolgt werden, wie dies im
Fall von Kultorten anderer
Religionen geschehe, sagte
der vatikanische Außenmini-
sters Erzbischof Dominique
Mamberti vor dem Minister-
rat der Organisation für Si-
cherheit und Zusammenar-
beit in Europa (OSZE) am 6.
Dezember.

Im Jahr 2012 registrierte
das Büro für Demokratische
Institutionen und Menschen-
rechte der OSZE allein in
Deutschland 414 Übergriffe
auf Christen und christliche
Einrichtungen. Im abgelau-
fenen Jahr sind die Kirchen-
schändungen in Deutschland
geradezu explodiert. Neben
der Verwüstung christlicher
Gotteshäuser werden auch
immer häufiger sakrale Ge-
genstände zerstört, entwen-
det oder einfach entweiht.
Dabei machen die Zerstörer
auch vor christlichen Statu-
ten, Kunstwerken und klei-
nen Gebetsstätten nicht halt.
Neben dem Christenhass, der
sich aus linksextremistischen

Soziale Explosion
Kommentatoren ziehen

bereits Vergleiche mit dem
Zeitraum vor der Revoluti-
on 1789, als die Franzosen
das Haus der Bourbonen ge-
stürzt und die Herrscherfa-
milie aufs Schaffott gebracht
hatten.

„Der 13. berichtete bereits
ausführlich über die Ent-
wicklung in Frankreich in
der November-Ausgabe.

Kirchenzerstörung
Motiven speist, kommt es
auch immer öfter zu Schän-
dungen durch islamistische
Fanatiker, die aus dem Sala-
fistenmilieu stammen.

So sprühte jüngst ein 30-
jähriger Asylwerber mit ei-
nem weißen Hochglanz-
sprühlack auf Arabisch „Al-
lahu akbar“ an die Kirche St.
Michael in der Münchener
Altstadt. Bei der Festnahme
durch die Polizei randalierte
der Araber und verletzte ei-
nen Landsmann, der ihn be-
ruhigen wollte. Wenige Tage
zuvor war es zu einer Kir-
chenschändung in Augsburg
gekommen.

Im letzten Jahr wurde die
Willehadi-Kirche in Garbsen
bei Hannover durch Brand-
stiftung sogar völlig zerstört,
im November wurde in die
Peterskirche in Vest (Nord-
rhein-Westfalen) eingebro-
chen und das gesamte Kir-
cheninnere verwüstet. In
Haan (NRW) wurde in der
Kirche St. Chrysanthus und
Daria die Jesusfigur geköpft,
weitere sakrale Gegenstände
zerstört. Im August wurde in
der Pfarrkirche Niederelbert
im Altarraum die Notdurft
verrichtet und ebenfalls Ge-
genstände zerstört…

unzensuriert.at

Der Vatikan hat am 9. De-
zember den italienischen
Missionar Mario Vergara
und den Birmanen Isodoro
Ngei Ko Lat als Märtyrer
anerkannt. Beide wurden
1950 in Birma während des
Bürgerkriegs getötet, der
nach der Entlassung des
Landes aus der britischen
Kolonialherrschaft ausge-

brochen war. Zusammen mit
beiden erhielten am 9. De-
zember im Vatikan zehn
Männer und Frauen, zumeist
Ordensleute, Dekrete über
den sogenannten heroischen
Tugendgrad. Damit wird be-
stätigt, dass sie die christli-
chen Tugenden für ihre Zeit
in vorbildlicher Weise gelebt
haben.

Vorbilder für Christen
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Gottes-
LOB
oder?

Das mit viel – sogar Me-
dien-Aufwand – angekün-
digte neue „Gotteslob“ liegt
endlich vor. Es ist aller-
dings fraglich, ob dieser
Umstand für alle ein Grund
zum Jubeln sein wird.

REINHARD DÖRNER*

Vermutlich wird manch ei-
nem die christliche Freude
durch Vermeidbares vergällt.
Eine kritische Würdigung
soll sich hier ausschließlich
mit dem überdiözesanen Teil
beschäftigen.

Das Grundproblem beginnt
damit, dass es trotz mancher
Bemühungen einfach nicht
möglich war, einen Einblick
in den Entwurf oder die Ent-
würfe des Neuen zu erhalten.
Hier wurde regelrecht ge-
mauert. Wer dafür verant-
wortlich ist/war, ist bis heu-
te nicht klar. Ob man auf die-
se Weise verhindern wollte,
dass sich allzu früh Kritik
anmeldete?

Streit ums Papier

Pressemeldungen vom 1.
Dezember 2013 thematisie-
ren den Streit der deutschen
Bischöfe mit der ursprüng-
lich vorgesehenen Druckerei
C.H.Beck in Nördlingen we-
gen der vorgesehenen Pa-
pierqualität. Nach einer Mel-
dung der Oberösterreichi-
schen Nachrichten vom 30.
November 2013 war das Pa-
pier zu dünn, so dass „Lied-
text und Noten“ auf der

Rückseite durchschienen.
Offensichtlich wurde nicht
früh oder gründlich genug
verhandelt oder Probedruk-
ke angefordert, so dass jetzt
aus dem Topf der Kirchen-
steuer möglicherweise Geld
für Papier bezahlt werden
muss, das nicht vorgesehen
war. Über einen „dicken
Auftrag“ zur Lieferung des
Papiers freut sich jetzt die
Firma Delfort aus Traun in
Österreich. Aus den Blättern
der Altexemplare „Gottes-
lob“ basteln findige Frauen
bereits Papierengel.

Alles Neue muss
erworben werden

Ohne sich mit dem 960
Seiten starken überdiözesa-
nen Teil des Buches zu be-
schäftigen, wird man seine
Leitlinie nicht verstehen. Da
hilft zunächst ein Blick ins
Inhaltsverzeichnis. Die der
römischen Zählung folgende
Dreiteilung – I. Geistliche
Impulse für das tägliche Le-
ben; II. Psalmen, Gesänge
und Litaneien; III. Gottes-
dienstliche Feiern –, der
dann ein diözesaner Eigen-
teil angehängt ist, gibt zu-
nächst eine grobflächige
Ordnungsstruktur an. Damit
kann ein in halbwegs christ-
licher Tradition aufgewach-
sener Mensch etwas anfan-
gen.

Die ins Buch eingearbeite-
ten roten Trennblätter kön-
nen eine wichtige Hilfe auf
der Suche nach Fundstellen
sein. Wer sich den Schnitt
des Buches anschaut, wird
sich aber nach der Bedeu-
tung der vielen Trennblätter
fragen. Wenn man zum Bei-
spiel den Ausschnitt aus dem
Kruzifixbild nach S. 672 hin-
zunimmt, kommt man auf 20
gelegentlich sogar doppelsei-

tige Trennblätter (incl. Diöze-
santeil). Außerdem gibt es
dann noch ein Trennblatt
vom überdiözesanen zum
diözesanen Teil des Gottes-
lobs.

Das Suchen

Ohne die Hilfe des Inhalts-
verzeichnisses wird der Su-
cher wohl kaum zurecht
kommen. Nach dem Inhalts-
verzeichnis beginnt auf Sei-
te 15 ein mit „Was bedeu-
tet…?“ überschriebener Teil,
den man als „Stichwortver-
zeichnis“ bezeichnen kann.
Wenn dieser Teil diese Funk-
tion haben soll, dann ist er
eindeutig falsch eingeordnet,
weil man dieses im Allgemei-
nen am Ende des Buches
sucht. Nach dem Inhaltsver-
zeichnis verfehlt er seine Be-
deutung.

Etwas eigenartig

Der Sinn des Abdrucks der
Seitenzahlen in der Buchmit-
te, also an der Heftung,
bleibt im Dunkeln. Schließ-
lich hat jeder seine eigene
Methode zum Auffinden von
Textstellen. Wer versteht da
schon den Bruch in der Zäh-
lung von Nr. 684, der dann
im Diözesanteil die Nummer
700 (bei fortgeführter Seiten-
zählung!) folgt? Und schließ-
lich trennen die roten Blät-
ter manchmal nur 4 weiße.

Zu viel Ordnung?

Ordnung muss sein, doch
scheint es hier, dass man des
Guten ein wenig zu viel ge-
tan hat. So viel zum „Hand-
ling“ des Buches, wobei man
immer beide Hände braucht,
um zum Beispiel Lieder auf-
zuschlagen. Der Hardcover-
Einband und das Größenfor-

mat gestatten keinen „ein-
händigen“ Gebrauch.

Der Stil

Nun zum Inhalt. Stilisierte
Formen wie das Aufdruck-
bild auf Buchdeckel und –
rücken wie ein Logo sollten
entsprechend der Bedeutung
des Buches für katholische
Christen eindeutig sein. Ha-
ben Katholiken etwas zu ver-
bergen? Warum ist es kein
Kreuz im herkömmlichen
Sinn? Hier wird man unwill-
kürlich an den grinsend-la-
chenden Delphin als Katho-
likentagslogo 1998 in Mainz
erinnert. Für Zeichnungen
zeichnet eine Frau Monika
Bartholomé verantwortlich.
Welche qualitativen Voraus-
setzungen erfüllt sie und wer
hat sie beauftragt?

Die Seite (!) 119 zeigt zwei
halbkreisförmig gegenüber-
liegende dicke Linien, deren
Sinn wohl niemandem ein-
leuchtet. Hat man auf dieser
Seite einen – nicht ge-
wünschten? – Text entfernt?
Und was ist mit den Seiten
279 oder 373 oder 541? In
das Buch eingebundene Bil-
der etwa aus Michelangelos
Schöpfung (am Buchanfang)
oder dem Kruzifixausschnitt
aus dem Diözesanmuseum in
Köln wirken da schon eher
wie Fremdkörper zwischen
„moderner“ Kunst.

Der Inhalt

Auf den Inhalt, auf den es
ja eigentlich ankommt, kann
ich hier wegen der Fülle des
Materials nur punktuell ein-
gehen. Beginnen wir mit den
Liedern oder „Gesängen“,
wie es in der Kopfzeile ab der
Nr. 81 heißt. Laut Pressemel-
dung des SWR vom 1. De-

Wanderkrippe
ehrt Selige

Marguerite Bays
Eine große Wander-

krippe in der West-
schweiz legte eine Etappe
in Siviriez FR ein. Bischof
Charles Morerod segnete
die Krippe im Heimatort
der seligen Marguerite
Bays.

Eine Scheune, die jener im
Geburtshof der Seligen nach-
gebaut wurde, wird in der
„dynamischen“ Krippe am
24. Dezember die heilige Fa-
milie aufnehmen.

Krippenbauer sind Maur-
cie Bianchi und Crea Cala-
me. Der in La-Chaux-de-
Fonds lebende Maurice
Bianchi stellte die Krippe
2010 und 2011 in seinem
Wohnort erstmals auf. In den
Jahren 2010 und 2011 war

sie in Yverdon VD und da-
nach in der Kathedrale Lau-
sanne zu sehen.

Nun gastiert sie im Ge-
burtsort der seligen Margue-
rite Bays. Die „dynamische“
Krippe nahm am 8. Dezem-
ber Josef und Maria auf, die
als Figuren von Maurcie
Bianchi und Crea Calame
nach Siviriez gebracht wur-
den. Am 24. Dezember wer-
den Josef und Maria dann
mit dem JESUSKIND in Bays
Scheune Zuflucht finden.

Die Krippe ist der Ort-
schaft Greccio nachempfun-

Valerio Lazzeri (50) ist
am 7. Dezember zum neu-
en Bischof von Lugano
geweiht worden. Lazzeri
tritt die Nachfolge von
Pier Giacomo Grampa
an, der die Diözese seit
2004 leitete und nun aus
Altersgründen zurückge-
treten ist. Die Feier mus-
ste in die Pfarrkirche
„Sacro Cuore“ verlegt
werden, weil die Kathe-
drale zurzeit renoviert
wird. Der Feier stand der
Apostolische Nuntius in
der Schweiz, Erzbischof
Diego Causero, vor. Er
wurde von rund 15 Bi-
schöfen aus dem In- und
Ausland begleitet.

Alain de Raemy (54),
bisher Kaplan der päpst-
lichen Schweizergarde, ist
zum Weihbischof in der
Diözese Lausanne, Genf
und Freiburg ernannt
worden. De Raemy ist
Priester dieser Diözese.
Er studierte Philosophie
und Theologie an der Uni-
versität Freiburg
(Schweiz).

Papst Franziskus hat
die Wahl von Urban Fe-
derer (45) als 59. Abt von
Einsiedeln bestätigt. Der
neue Abt wird am Sonn-
tag, 22. Dezember, in der
Klosterkirche feierlich in
sein Amt eingesetzt. Der
Abt von Einsiedeln ist
Mitglied der Schweizer
Bischofskonferenz.

PERSONALIA

Die Äbtissin des Bene-
diktinerinnenklosters St.
Lazarus in Seedorf im
Kanton Uri, Veronika
Bernet, ist am 29. Novem-
ber im Alter von 70 Jah-
ren verstorben.

IN MEMORIAM

den. Franz von Assisi hat der
Legende nach 1223 in Grec-
cio das erste Mal das Weih-
nachtsevangelium in Form
einer lebenden Krippe dar-
stellen lassen. Die Krippe in
Siviriez stelle also nicht nur
einen direkten Zusammen-
hang zur Marguerite Bays,
sondern auch zu Papst Fran-
ziskus und der franziskani-
schen Schlichtheit her.

Die Krippenmacher Bian-
chi und Calame achteten
darauf, dass sie aktuelle Ele-
mente in ihre Krippe einbau-
en. In Siviriez bedeckt die

Für die Volksinitiative
„Schutz vor Sexualisierung
in Kindergarten und Primar-
schule“ sind laut den Initian-
ten rund 107 000 Unter-
schriften zusammengekom-
men. Die Initiative verlangt,
dass der Aufklärungsunter-
richt bis zur dritten Klasse
keine Sexualkunde enthalten

soll. Man wird die Unter-
schriften am 17. Dezember
einreichen

Die Unterschriftensamm-
lung für eine Initiative glei-
chen Inhalts wurde Anfang
Juni eingestellt. Es war be-
kanntgeworden, dass ein
Aktivist wegen Kindsmiss-
brauchs vor Gericht stand.

Neuer Anlauf

Hans Küng (85), Irriges
lehrender Theologieprofes-
sor der katholischen Kirche,
pflegt persönlichen Kontakt
zu Papst Franziskus. Dem
Magazin „Spiegel“ sagte
Küng, er habe „schon zwei
handgeschriebene und sehr
freundliche Briefe von ihm
erhalten“. Auf dem Um-

schlag habe als Absender „F.,
Domus Sanctae Marthae,
Vaticano“ gestanden. Unter-
zeichnet gewesen seien die
Schreiben „mit brüderlichem
Gruß“. Küng würdigte dies
als „neuen Stil“. Papst Jo-
hannes Paul II. habe ihn „27
Jahre lang keinerlei Antwort
gewürdigt“.

Briefverkehr

Im Fürstentum Liech-
tenstein ist eine Initiative
zur Legalisierung von
Abtreibung gescheitert.

Der Landtag lehnte am 5.
Dezember eine entsprechen-
de parlamentarische Vorlage
ab. Abgeordnete der Fort-
schrittlichen Bürgerpartei
hatten beantragt, dass Frau-
en für im Ausland vorgenom-

mene Schwangerschaftsab-
brüche künftig nicht mehr
bestraft werden.

Im Fürstentum Liechten-
stein wird Abtreibung mit bis
zu einem Jahr Freiheitsstra-
fe geahndet. Das gilt auch für
im Ausland vorgenommene
Eingriffe. Dies wollten Ab-
geordnete der Regierungs-
partei ändern.

Keine Legalisierung

Krippe 70 Quadratmeter.
Während der Öffnungszei-

ten stehen Freiwillige bereit,
um die Besucher über das
Geschehen und die Hinter-
gründe der Weihnachtsge-
schichte zu informieren.

Statistik
 In der Schweiz hat sich der

Anteil der Katholiken an der
Bevölkerung seit 1970 von
49 auf 38 Prozent verringert.
Zugleich ist der Anteil der
Konfessionslosen, der 1970
nur ein Prozent betragen
habe, im Jahr 2000 auf gut
11 und 2011 auf fast 21 Pro-
zent gestiegen. Die absolute
Zahl von etwas über drei
Millionen Katholiken in der
Schweiz ist nach den Anga-
ben allerdings etwa konstant
geblieben.
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zember 2013 „umfasst die-
ser Teil mehr als 1000 Ge-
sänge aus einem Zeitraum
von über 1000 Jahren“. Be-
währtes soll man bewahren,
Strittiges muss man untersu-
chen und gegebenenfalls
aussortieren. Strittig waren
im Vorläufer-Gotteslob Lie-
der wie (642/479; die erste
Zahl verweist auf das „alte“
Gotteslob) „Eine große Stadt
ersteht“ von Silja Walter.
Die 2. Strophe enthielt schon
in der Altfassung ekklesiolo-
gischen Unsinn: „Gott heißt
jeden Sohn und Kind, der
dich (?Kirche) Mutter
nennt“. Abgesehen von dem
genderisierten Neusprech
„Tochter, Sohn und Kind“
(ist „Kind“ eine dritte Ge-
schlechtsform von Mensch?)
gibt es weder aus den apo-
stolischen Schriften noch in
der Väterliteratur einen Hin-
weis darauf, dass der von
GOTT angenommen ist/wird,
wer sich der katholischen
Kirche zugehörig erklärt
nach dem Motto: Ich bin
(auch) Kirche. JESUS weist
ausdrücklich jeden ab, der
nur auf das „Herr, Herr“
pocht, ohne den Willen sei-
nes VATERS zu tun. Es wäre
richtig gewesen, dieses Lied
auszusortieren.

Umstrittenes

Ein weiteres theologisch
„umstrittenes“ Lied ist (620/
210) „Das Weizenkorn muss
sterben“, weil es den ge-
danklichen Inhalt transpor-
tiert, als könne der Mensch
Erlöser seines (Mit-)Bruders
sein. Schlimmer: „der eine
lebt vom andern“ kann bei
unbedarften Gemütern die
Vorstellung von Kannibalis-
mus hervorrufen. Andere
missverständliche Lieder

haben es auch nicht zur Ehre
des Abgangs geschafft, zum
Beispiel (621/422) „Ich steh
vor dir mit leeren Händen,
Herr“. „Bist du der Gott, der
Zukunft mir verheißt?“ Wird
hier die Anfrage an einen
Gott unter mehreren gestellt?
Dies drückt einen grundsätz-
lichen Zweifel aus, was viel-
leicht vom Autor her ver-
ständlich wird: Huub Oster-
huis ist abgefallener Priester.

Leichte Verbesserung

Man gewinnt den Ein-
druck, dass manche Lieder
eben nicht dem Rotstift zum
Opfer fielen, weil ihre Me-
lodie eingängig ist und daher
keinen Raum zur Reflexion
lässt. Trotzdem soll anerken-
nend betont werden, dass
gerade aus der Reihe der
vielleicht schlimmsten theo-
logischen Verirrungen 617-
623 im alten Gotteslob eini-
ge weggefallen sind.

Ökumenisch

Problematisch sind Gesän-
ge, die aus ökumenischen
Rücksichten geblieben oder
neu aufgenommen wurden.
Die „ökumenischen Vorlei-
stungen“, wie mal eine
Schrift in den 70er Jahren
betitelt war, spotten jeder
echten Ökumene Hohn. Das
Lied Martin Luthers „Ge-
lobet seist du, Jesus Christ“
(130/252) wurde zum Bei-
spiel im alten Münsteraner
„Laudate“ in der 2. Strophe
wie folgt gesungen: „mit un-
serm armen Fleisch und Blut
bekleidet sich das ewige
Gut“ (Hinweis auf die
Menschwerdung). Schon im
alten Gotteslob wurde es mit
dem Zeichen „ö“ (für öku-
menisch) angeblich dem Ur-
sprungstext angepasst und

wird auch jetzt im neuen
Gotteslob gesungen: „in un-
ser armes Fleisch und Blut
verkleidet sich das ewig
Gut“. Betreibt GOTT in der
Menschwerdung also Mum-
menschanz?

Als Nichtmusiker ist es mir
nicht möglich, die nicht we-
nigen neuen Lieder des letz-
ten Jahrzehnts angemessen
zu würdigen. Manches wird
sich erst im Laufe des Ge-
brauches klären.

Neu: Die Psalmen

Als positiv zu werten ist die
Erschließung des Gebets-
schatzes der Psalmen. Hier
wird man ebenfalls erst beim
Gebrauch merken, was so-
wohl sprachlich als auch
musikalisch praktikabel ist.

Auch der gesamte Gebets-
schatz wird erst den rechten
Eindruck vermitteln, wenn
man anfängt, ihn zu verwen-
den. Zu begrüßen ist etwa der
Beginn der Gebete mit
Kreuzzeichen – Grundge-
betsformeln – schon allein
für die, die nicht mehr beten
können oder es erlernen wol-
len.

Es ist auch mit Sicherheit
nicht verkehrt, wichtige Ge-
bete zum Beispiel mit der la-
teinischen Form zu verbin-
den, zum Beispiel das „Va-
ter unser“.

Rätselhaft

Absolut rätselhaft ist die
mehr als dürftige Darstellung
der Eucharistiefeier. Nie-
mand wird es als theologisch
falsch bezeichnen, dieses
Zentralereignis im Leben der
katholischen Christen unter
„Die Feier der Sakramente“
einzuordnen. Aber so ent-
steht der Eindruck, es gehe
bei der „sonntäglichen

Messfeier“ (Nr. 581) nur
noch um die Kommunion
beziehungsweise um den
Kommunionempfang, nicht
aber um die Feier des gegen-
wärtig gesetzten unblutigen
Kreuzesopfers.

„Wort-Gottes-Feier“

Wenn man schon der
„Wort-Gottes-Feier“ (ab
668) einen eigenen Ab-
schnitt im III. Teil widmet,
dann wäre dies für die Feier
der Heilige Messe erst recht
angemessen gewesen. Das in
diesem Abschnitt verwende-
te Messformular kann Nich-
teingeweihte oder Außenste-
hende dazu verleiten, zu
meinen, es gäbe nur diese
eine Messe. Schließlich soll
das „Gotteslob“ doch ver-
mitteln, dass die kirchliche
Liturgie ein lebendiger Vor-
gang ist.

Positiv zu bemerken ist die
zweisprachige Darstellung
sowohl von Gebeten als auch
Akklamationen, so dass der
Gläubige anhand des „Leit-
fadens“ die gesamte Messe
mitfeiern kann.

Verhaltens-Anleitung

Ebenso positiv ist die An-
leitung zu einem „liturgi-
schen“ Verhalten in der Heil-
gen Messe, weil vielen nicht
mehr klar ist, wann man sitzt,
steht oder kniet. Erstaunli-
cher Weise lautet die Einlei-
tung in die zweite Lesung
„Brüder und Schwestern“,
von den feministischen Ideo-
logen meist umgekehrt ver-
wandt. Ob sich die Lekto-
rINNen daran halten, ist
zweifelhaft. Manchmal sind
die Bemerkungen/Erklärun-
gen zwischen den einzelnen
liturgischen Abschnitten zu

hinterfragen, zum Beispiel:
„Der antike Brauch, Wein
mit Wasser zu mischen, wird
zu einem geistlichen Zei-
chen: Christus verbindet sich
mit den Menschen.“ Der ei-
gentlich theologische Gehalt
dieser liturgischen Handlung
bleibt vollkommen „verbor-
gen“. Der Tropfen des Was-
sers soll die geringfügige
„Leistung“ der Gläubigen
erklären – gegen das Opfer
CHRISTI am Kreuz ist das der
Gläubigen marginal, wird
aber in Verbindung mit dem
Opfer CHRISTI GOTT wohlge-
fällig. Warum hat man diese
quasi „Regieanweisungen“
nicht im Rotdruck hervorge-
hoben?

Die Hochgebete

Für den Benutzer eines so
(ge)wichtigen Buches ist es
enttäuschend, dass es nur das
zweite Hochgebet enthält,
aber immerhin zweisprachig.
Als Erklärung liest der Inter-
essent: „Das Hochgebet gibt
es in verschiedenen Textfas-
sungen (Warum unterschlägt
man, dass es in Deutschland
nur vier genehmigte gibt?) …
Für die Feier selbst ist das
aktuell gültige Messbuch
maßgeblich.“ Hier erwartet
der Leser eine Erklärung, da
sich die Wenigsten etwas
unter einem „maßgeblichen
Messbuch“ vorstellen kön-
nen und sich womöglich fra-
gen, warum denn die ande-
ren (genehmigten) Hochge-
bete nicht in diesem Gottes-
lob vorhanden sind.

Die Akklamation zum Em-
bolismus (fortgeführte Vater-
unser-Bitte) müsste in einem
Punkt revidiert werden: statt
„Kraft“ muss es heißen
„Macht“ (potestas), denn
Kraft hat auch der Gegen-

Fortsetzung von Seite 15 Polizist ist
Kannibale

Ein Polizist hat in Deutsch-
land einen Mann auf dessen
Wunsch getötet, die Leiche
zerstückelt und gegessen.
Der Polizist aus Sachsen
habe sich anfangs November
mit dem 59-Jährigen getrof-
fen, erhob die Polizei. Er
lernte das Opfer auf einer
Site für Personen mit kanni-
balischen Phantasien ken-
nen. Unfassbar!

Der deutsche Erzbischof
Georg Gänswein leidet bis
heute am Amtsverzicht von
Papst Benedikt XVI.. „Ich
muss da ehrlich sein mit mir
selbst“, sagte der langjähri-
ge Sekretär von Benedikt
XVI. der Wochenzeitung
„Die Zeit“, „das ist ein
Schmerz, das Sichabfinden
mit der neuen Rolle“.

Mit Blick auf den neuen
Papst sagte Gänswein: „Ich
warte jeden Tag von neuem,

Entscheidung
nicht reif

Eine Entscheidung Roms
über die Zukunft des Lim-
burger Bischofs Franz-Pe-
ter Tebartz-van Elst wird es
erst „weit über Januar hin-
aus“ geben. Das sagte der
vom Vatikan eingesetzte Ge-
neralvikar für das Bistum,
Wolfgang Rösch. Derzeit
lebt der Bischof im Kloster
Metten. Die Entscheidung
liegt beim Papst.

Die Tagebücher des früheren Münchener Kardinals Mi-
chael Faulhaber (1869 bis 1952) sorgen für Aufregung.

Die Tagebücher gingen erst 2010 in den Besitz des Erz-
bischöflichen Archivs über. Archivdirektor Peter Pfister
hatte berichtet, der letzte Sekretär Faulhabers, Prälat
Waxenberger, habe die Bücher ohne rechtliche Grund-
lage unter seinem Bett im Schlafzimmer aufbewahrt. Der
Neffe des Geistlichen sagt, die Tagebücher seien ord-
nungsgemäß im Schrank gelagert gewesen. Die Erzdiözese
erhielt eine einstweilige gerichtliche Verfügung, was sie
dazu sagen darf und was nicht…

spieler GOTTES, GOTTES
Macht aber muss auch er ge-
horchen.

Angesichts der Fülle…

Eigentlich ist es zu früh,
angesichts der Fülle von Ge-
beten, Gesängen… eine
Schlussfolgerung zu ziehen.
Spätere Erkenntnisse oder
Entdeckungen bleiben unbe-
nommen. Fürs Erste sei fol-
gendes festgehalten: Es gibt
einen klaren Hang zur „Mo-
dernisierung“ (siehe Logo,
Zeichnungen, sprachliche
Veränderungen). Anderer-
seits kann man feststellen,
dass das Bemühen um Au-
thentizität in der Weitergabe
des Glaubens vorhanden ist.
Dass sich dieses mit dem
Bestreben zur Modernisie-
rung an manchen Schnittstel-
len beißt, ist ebenso zu kon-
statieren.

Verschiedene Käfte

Hier waren also durchaus
unterschiedliche Kräfte am
Werke, so dass das Gottes-
lob keine einheitliche Linie
in Aufbau, Duktus und Inhalt
erkennen lässt. Es weist das
Grundproblem auf, dass man
sich nicht entscheiden konn-
te, ob man nun wirklich mo-
dern werden oder aber auf
der Basis der Tradition am
Bewährten festhalten sollte.
Letzteres wäre die einzig zu
rechtfertigende Bedingung
für die Erstellung des Neuen
gewesen, da es um die über
zwei Jahrtausende bestehen-
de apostolische Lehre geht,
nicht aber um Anpassung an
den Zeitgeist.

*Der Autor ist Vorsitzender
des Zusammenschlusses
papsttreuer Vereinigungen
e.V.Fortsetzung Seite 17

Fortsetzung von Seite 16

Tagebücher

Das Bistum Eichstätt beteiligt sich mit drei Millionen Euro an
einer Liquiditätshilfe für den in die roten Zahlen gerutschten
Weltbild-Konzern. Insgesamt haben sich mehrere Diözesen auf
eine Geldspritze für das Verlagshaus verständigt (60 bis 70 Millio-
nen Euro).

was heute anders sein wird.“
Er habe es zunächst als

„Affront“ des neuen Papstes
gegen dessen Vorgänger
empfunden, dass Franziskus
sich geweigert habe, die
päpstlichen Gemächer im
Apostolischen Palast zu be-
ziehen.

Inzwischen könnten Fran-
ziskus und er aber darüber
scherzen. Es gelte auch für
ihn: „Es gibt nur einen
Papst.“

Erzbischof leidet

Wieder eine Geldspritze

Lesen Sie Seite 22, „Beten für die Bischöfe“
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Liebe Freunde!
Liebe Mitstreiter!

Das EU-Parlament
lehnte am 10. Dezember
2013 (lesen Sie auch Sei-
te 1 des „13.“) den um-
strittenen ESTRELA-Be-
richt mit knapper Mehr-
heit ab.

Für Fragen des
Schwangerschaftsab-
bruchs, der Familienpla-
nung und der sexuellen
Erziehung ist die EU nicht
zuständig. Dies ist und
bleibt ausschließlich in
der Zuständigkeit der
Mitgliedstaaten, heißt es
in einer Presseaussen-
dung der EU-Parlamen-
tarierin Elisabeth Köstin-
ger von der ÖVP.

„Es wäre besser, wenn
sich das Europäische
Parlament zu diesen Fra-
gen gar nicht äußern wür-
de, sagte die EU-Parla-
mentarierin Elisabeth
Köstinger (ÖVP). Frau
Köstinger sprach von ei-
nem „Sieg der Vernunft“.

Danke, dass Ihr durch
Euren Einsatz maßgeblich
zu diesem Erfolg beige-
tragen habt.
Besinnlichen Advent und
gesegnete Wehnachten
wünscht Ihnen am „Tag
der Menschenrechte“

Ihre
Initiative Nie Wieder!
Klaus Günter Annen

Ein eindringliches Plädoy-
er für einen Kurswechsel bei
der Fristenregelung hat der
St. Pöltner Bischof Klaus
Küng in einem Gastkom-
mentar für „Die Presse“ (29.
November) abgegeben. „Es
gibt Jubiläen, die sollte man
nicht feiern“, hielt Küng an-
lässlich des 40. Jahrestags
des Nationalratsbeschlusses
zur Fristenregelung am 29.
November 1973 fest. Die
Fristenregelung sei gerade
„keine Lösung“. Österreich
versage in einer Fortschritts-
frage par excellence – dem
bedingungslosen Schutz des
menschlichen Lebens – „und
schafft es nicht, eines der
gravierendsten sozialen Pro-
bleme der Gesellschaft anzu-
gehen“, schrieb der in der Bi-
schofskonferenz für Famili-
enfragen zuständige gelern-
te Arzt.

Statistik

Konkret verlangte Küng
eine anonyme Statistik zu in
Österreich durchgeführten
Schwangerschaftsabbrü-
chen; laut Schätzungen wer-
de ein geschätztes Drittel der
ungeborenen Kinder abge-
trieben. Und vehement for-
derte der Bischof eine vor-
geschriebene zeitliche Pau-
se zwischen Beratung und
Abtreibung. „Die Kirche
kann den Gesetzgeber nicht

zwingen, sich für den Re-
spekt vor der Menschenwür-
de aller einzusetzen, aber sie
darf nicht aufgeben“, so
Küng. Christen wollten die
„Sprachlosigkeit“ und Tabui-
sierung des Themas Abtrei-
bung durchbrechen.

Menschenrecht

Nach den Worten des Fa-
milienbischofs geht es bei
diesem Thema gar nicht um
eine Glaubensfrage oder ei-
nen „besonderen morali-
schen Standard für Katholi-
ken“. Vielmehr gehe es „um
das Menschenrecht
schlechthin“ und es sei da-
her „auch keine Frage der po-
litischen Orientierung“.

Dass alleine die Stadt Wien
„täglich eine Schulklasse“
durch Schwangerschaftsab-
brüche verliert, werde weit-
hin ignoriert. Küng betrach-
tet die Abtreibung als „eines
der letzten Tabus unserer
Gesellschaft“. Und wer es
wage, Frauen in dieser Krise
lebensbejahend zu beraten,
über den würden „Sprech-
verbote“ verhängt, auf den
würden „Keulen niederfal-
len“.

In Österreich sei die Tabui-
sierung stärker ausgeprägt als
anderswo, wies Küng hin: In
fast allen Ländern Europas
würden die genauen Zahlen
der abgetriebenen Kinder

erhoben, nicht so in Öster-
reich. Dafür haben wir Stati-
stiken über die Legegewohn-
heiten von Freilandhühnern,
ergänzte der Bischof bitter.

Auch eine gesetzlich fest-
gelegte Bedenkzeit vor einer
Abtreibung gebe es in vielen
Staaten, „doch bei uns
nicht“. Sogar „bei einem so
oberflächlichen Thema“ wie
der Schönheitschirurgie be-
stimme das Gesetz, dass eine
ästhetische Operation „ohne
Zeitdruck, auf Grund einer
bewussten Entscheidung und
erst nach reiflicher Überle-
gung und Reflexion durch
die Patientin (den Patien-
ten)“ erfolgen sollte. Die
Wartefrist von mindestens
zwei Wochen gebe zudem
„die Möglichkeit der Einho-
lung von weiteren Fachmei-
nungen“, zitierte Küng aus
dem Schönheitschirurgie-
Gesetz.

Wenn in diesem Fall eine
Wartefrist – laut Küng „ein
massiver Eingriff in die Pri-
vatautonomie eines Men-
schen“ – vorgeschrieben und
akzeptiert werde, „warum
nicht in dem ungleich exi-
stenzielleren Fall, in wel-
chem ein Leben auf dem
Spiel steht?“

Würde den Schwangeren
Zeit gegeben nachzudenken,
würde sich ein beträchtlicher
Anteil doch für das Kind ent-
scheiden.

40 Jahre Fristenregelung, aber „keine Lösung“
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Kardinal Christoph
Schönborn hat der 39-
jährigen gebürtigen Pra-
gerin und derzeit in Wien
lebenden Künstlerin Lui-
sa Kasalicky den „Msgr.
Otto Mauer Preis 2013“
überreicht. „Der 13.“ hat
ihre „Werke“ angeschaut
und fragt: Was ist daran
Kunst? Wohin fließt unser
Kirchensteuergeld?

PERSONALIA

Die Asylwerber, die im Wiener Servitenklosters we-
gen des Verdachts der Schlepperei verhaftet wurden,
sind nun in Wien angeklagt worden.

Wie „unzensuriert.at“ be-
richtete, wurde von der Po-
lizei ein Schlepper identifi-
ziert, der zu jener Gruppe
von Flüchtlingen zählen
dürfte, die  im November die
Wiener Votivkirche besetzt
haben. Sein Fahrzeug wurde
nach einen Verfolgungsjagd
über zwanzig Kilometer auf
der Ostautobahn von der un-
garischen Grenze bis Bruck/
Leitha gestoppt, er selbst
entkam jedoch. Im Wagen
waren laut „Kronen Zei-
tung“ drei Geschleppte – ein
Afghane, ein Nepalese sowie
eine Tibeterin. Der Pakista-
ni soll außerdem illegal nach
Österreich eingereist sein

und sich mit falschen Papie-
ren einen Handyvertrag er-
gaunert haben, heißt es.

Wiens FPÖ-Klubobmann
Johann Gudenus: „Schutz-
bedürftige Asylwerber? Es
war immer schon klar, dass
das ein Schmäh ist!“

Angesichts der neuerlichen
Verdachtsmomente sehr
skurril mutet eine dazupas-
sende Aussendung der Orga-
nisation SOS Mitmensch an:
Anlässlich des „Jahrestags“
der Proteste – am 24. No-
vember marschierten einige
Asylanten von Traiskirchen
nach Wien – bezeichnet
SOS-Sprecher Alexander
Pollak die fehlende Aner-
kennung der Leistung der
Kirchenbesetzer. Welche
„Leistung“ meint er?

Asylwerber kommen vor Gericht Nichts Schlimmeres
könnte uns passieren, als
sogenannte „Experten“
über Bildungsreformen
entscheiden zu lassen, wie
der Generalsekretär der
Industriellenvereinigung
fordert. Wer behauptet,
„eine derartige Arbeits-
gruppe agiert nach sach-
lichen Kriterien“, irrt
entweder, oder – wahr-
scheinlicher – er wünscht
sich, dass genau die von
den meisten „Bildungsex-
perten“ vertretene ideo-
logische Position sich

Mutterwitz
statt

„Bildungs-
experten“!

durchsetzt: Gesamtschu-
le, Ganztagsschule, zwei-
tes verpflichtendes Kin-
dergartenjahr. All das
dient ausschließlich dazu,
die Mütter möglichst
bruchlos sogleich wieder
in den Arbeitsprozess ein-
zugliedern (Marke
„DDR“?) und ihnen die
Wahlfreiheit zu nehmen,
sich länger der wichtig-
sten Aufgabe der Welt zu
widmen: der Erziehung
ihrer Kinder. Das gelingt
nämlich Müttern meisten
besser als staatlichen In-
stitutionen – also Haus-
verstand und
„Mutter“witz, statt der
„Verstaatlichung des Kin-
des“ und des Produktivi-
tätsdrucks auf die Mutter.

Papst Franziskus mit
seiner Warnung vor der
„Vergötzung des Geldes“
lässt grüßen!

 Dr. Heinz Keinert

Kreuze in der Schule
Wenn an einer Schule die

Mehrzahl der Schüler ein
christliches Bekenntnis ha-
ben, dann ist in allen Klas-
senzimmern ein Kreuz anzu-
bringen: An diese Regelung
im Religionsunterrichtsge-
setz aus dem Jahr 1962 hat
der Wiener Rechtswissen-
schaftler Prof. Richard Potz
angesichts der neu aufge-
flammten Debatte über Kru-
zifixe in Schulklassen erin-
nert.

Das Gesetz spreche dezi-
diert von allen Christen, ein-

zubeziehen seien auch die
nunmehr staatlich anerkann-
ten Freikirchen. Zugleich
gebe es für den Fall, dass
Christen in der Minderheit
bleiben, „keine gesetzliche
Grundlage“ dafür, das Schul-
kreuz abzuhängen.

Die Judikative 1962 habe
nicht daran gedacht, dass es
einmal auch andere Religio-
nen in Österreich geben wür-
de. Daher gebe es keine kla-
re Gesetzesbestimmung für
Fälle, in denen Christen in
der Minderheit bleiben.

Die christliche Partei
Österreichs (CPÖ) hat die
bereits am Wahltag angekün-
digte Beschwerde beim Ver-
fassungsgerichtshof einge-
bracht. Ziel der Wahlanfech-
tung ist die Neudurchfüh-
rung der Nationalratswahl,
weil in mehrfacher Hinsicht
demokratische und rechts-
staatliche Grundsätze ver-
letzt wurden.

Christen vor Verfolgung schützenBeschwerde
 Europa muss Christen

vor Diskriminierung und
Verfolgung, wie sie derzeit
insbesondere im Nahen
Osten dramatische Ausma-
ße annimmt, verstärkt
schützen. Das forderte der
Präsident der Arbeitsge-
meinschaft Katholischer

Verbände, Helmut Kukak-
ka, am 9. Dezember. „Die
internationale Politik hat
den Einsatz für Religions-
freiheit lange Zeit vernach-
lässigt – zu Unrecht, geht es
doch um einen zentralen
Bereich der Menschenrech-
te“, so der AKV-Präsident.

Insgesamt werden acht
Personen beschuldigt. Sie
befinden sich in Untersu-
chungshaft, darunter auch
jene früheren „Votivkirchen-
Flüchtlinge“, die im Sommer
für Aufregung sorgten.

Die Anklage lautet auf ge-
werbsmäßige Schlepperei im
Rahmen einer kriminellen
Vereinigung. Eine Person
wird zusätzlich der Körper-
verletzung, gefährlichen
Drohung und Sachbeschädi-
gung beschuldigt.

Über die Anklage muss
noch das Oberlandesgericht
Wien entscheiden, weil ein
Beschuldigter Einspruch er-
hoben hat.
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Der Wiener Weihbi-
schof Helmut Krätzl wird
mit dem Ehrenpreis des
Viktor-Frankl-Fonds der
Stadt Wien „zur Förde-
rung einer sinnorientier-
ten humanistischen Psy-
chotherapie“ ausgezeich-
net.

Der Altenburger Abt
Christian Haidinger steht
an der Spitze der österrei-
chischen Männerorden.
Er wurde zum Vorsitzen-
den der Superiorenkonfe-
renz der männlichen Or-
densgemeinschaften ge-
wählt. Er folgt auf Propst
Maximilian Fürnsinn.

Die Tiroler Serviten-
provinz hat einen neuen
Provinzial: Pater Martin
M. Lintner OSM. Die
Wahl in der Mitte der lau-
fenden Amtsperiode war
notwendig geworden, weil
Pater Gottfried M. Wolff
im September zum Gene-
ralprior des Ordens ge-
wählt wurde

Der Wiener Linguist
em. Prof. Wolfgang Dres-
sler erhielt den Kardinal-
Innitzer-Preis 2013.

Josef Grubner, Präsi-
dent des Katholischen
Familienverbands der
Diözese St. Pölten, ist nun
auch neuer Präsident der
„Interessenvertretung
der NÖ Familien“.

Nach fast 25 Jahren als
Direktor des diözesanen
Bildungshauses St. Hip-
polyt in St. Pölten hat
Helmut Haberfellner die
Leitung an Erich Wagner-
Walser übergeben.

Michael Schneiders
(Koblenz) und Andreas
Bieringer (Würzburg) er-
hielten den „Pius-Par-
sch-Preis 2013“ in Klo-
sterneuburg.

PERSONALIAAbtreibung in Österreich:

Gespräch über
Missstände in

Linz
Papst Benedikt XVI. be-

zeichnete es als „Missstand“,
dass die „Aktion Leben“,
welche die „Fristen-Lösung“
für ungeborene Menschen
befürwortet, in den kirchli-
chen Pastoral-Ämtern Öster-
reichs eine „ergebnisoffene“
Beratung durchführt. Der
jetzt emeritierte Papst war
nach einem Gespräch mit
Familienbischof Küng der
Meinung, dass diese „Miss-
stände behoben“ seien, wie
mir der Bruder des Papstes,
Prälat Georg Ratzinger,
mitteilte.

DR. JOSEF PREß LMAYER

Nachdem diese Missstän-
de aber bis jetzt andauern –
der Papst wurde über deren
Behebung falsch informiert
– stimmte nun Bischof Lud-
wig Schwarz einem Ge-
spräch über diese Thematik
zu.

Die Bemühungen der „Ak-
tion Leben“, Lob und ge-
meinsames Vorgehen auch
von der SPÖ zu erheischen,
indem sie sich auch dafür
einsetzt, Gehsteigberater vor
Abtreibungs-Kliniken zu
vertreiben, sind fehlgeschla-
gen. Die SPÖ lobte zwar das
Vorgehen gegenüber den ka-
tholischen Lebensschützern,
will aber sonst mit der „Ak-
tion Leben“ nichts zu tun
haben, obwohl diese belei-
digt beteuert, ja auch für die
„Fristenlösung“ einzutreten

Die „Aktion Leben“
möchte also die Pro-Lifer,
die vor den Abtreibungs-Kli-
niken Leben retten, von dort
vertreiben. Die „klassische

Beratung“ der Kirche, wie
die Bischofskonferenz selbst
in ihrem Internetforum
„katholisch.at“ die „Aktion
Leben“ nennt, sollte aber
froh und glücklich sein über
diese Pro-Lifer von HLI (Hu-
man-Life-Österreich), denn
diese haben verhindert, dass
eine bereits von der Caritas
der Erzdiözese Wien bezahl-
te Abtreibung durchgeführt
wurde. Die Gehsteigberater
konnten Mutter und Kind
retten, das Schreiben über
die Gewährung und Bezah-
lung des Sozial-Tarifes von
100 Euro fiel den Pro-Lifern
dabei in die Hände! Zuletzt
hat Weihbischof Dr. Laun
gefordert, dass die Kirche
mehr mit den Pro-Lifern zu-
sammenarbeitet! Doch bis
jetzt unterstützt sie nach wie
vor die Pro-Choice (für die
Wahl von Leben oder Tod) –
Organisation mit dem irre-
führenden Namen „Aktion
Leben“!

Gebetsfasten

Mehr als drei Monate füh-
re ich jetzt schon vor der
ÖVP-Zentrale in der Wiener
Lichtenfelsgasse ein Gebets-
fasten nach dem Wort JESU:
„Diese Art von Dämonen
kann nur durch Gebet und
Fasten vertrieben werden“
durch und habe dabei inzwi-
schen 21 kg verloren, sodass
ich nun bei 50 kg halte.

Höhepunkt

Der bisherige Höhepunkt
dieses „Hungerstreiks“ war
nun die Kundgebung zum 40.
Jahrestag der Beschlussfas-
sung über die Einführung der
„Fristenregelung“, meist
auch „Fristen-Lösung“ ge-
nannt, wie sie trocken, ohne
Anführungszeichen im Er-

kenntnis des Verfassungsge-
richtshofes genannt wird.
Dieses Höchstgericht kam zu
dem Schluss, dass wenn das
Leben eines erwachsenen
Menschen durch ein Todes-
urteil beendet werden kann,
ein „Keimling“, so die dorti-
ge Bezeichnung der ungebo-
renen Kinder bis zur Geburt,
schon gar nicht Anrecht auf
den Schutz seines Lebens
hat! Ein Schand- und zu-
gleich Todes-Urteil für die
„Volks-Tötungs-Republik“
Österreich!

Kundgebung

Es waren zwischen zwan-
zig und dreißig Menschen zur
Kundgebung gekommen.
Kurze Reden hielten die
Krankenschwester Maria
Fellner, die sehr berührend
von den leidvollen Gewis-
sensnöten der Abtreibung
sprach, welche Frauen bis
zum Sterbebett verfolgen
können. Auch Dr. Rudolf
Gehring und Dipl. Kaufm.
Erich Pekarek hielten kur-
ze, sehr beeindruckende Re-
den.

Der Bundesobmann des

Seniorenbundes Dr. Ande-
ras Khol geriet beim Verlas-
sen der Parteizentrale in die
Kundgebung, klammerte
sich jedoch fest an sein Han-
dy und tauchte rasch ab, wie
mir mitgeteilt wurde.

„Schein-Lösung“

Nach mehr als einem Jahr
an Korrespondenz und Tele-
fonaten war uns endlich eine
Antwort auf die Frage be-
schieden, ob in den nieder-
österreichischen Spitälern
noch Abtreibungen vorge-
nommen werden, nachdem
dies zunächst vom Büro des
Gesundheits-Landesrates
verneint wurde.

Dr. Robert Grießner, me-
dizinischer Geschäftsführer
der Landeskliniken-Holding
teilte dazu unserer „Initiati-
ve zur Bewahrung des katho-
lischen Glaubens“ mit: „Jede
Frau, die einen Abbruch
möchte, muss sich davor ei-
ner Beratung bei eigens da-
für ausgewiesenen Bera-
tungsstellen unterziehen, um
mögliche Alternativen auf-
gezeigt zu bekommen“.

Es ist völlig unverständlich,
dass diese Regelung, die im
schwarzen Niederösterreich
und im roten Wien gilt, nicht
für ganz Österreich einge-
führt wird und Frauen noch
immer vom Abtreiber selbst,
wie etwa von der Jahrzehnte
„beratenden“ nun endlich
gesperrten Dr. Mihaela Ra-
dauer oder von Dr. Christi-
an Fiala, der das Früh- und
Fehlgeburts-Risiko nach Ab-
treibung sowie den Herz-
schlag bei einem ungebore-
nen Kind mit sechs Wochen
leugnet, beraten werden
kann!

Allein durch ein Verbot,
dass auch Abtreiber Frauen
„beraten“ dürfen, wie der-
zeit erlaubt, könnten jährlich
tausende Kinder gerettet
werden, denn die Überle-
bensrate von Kindern bei
Beratungen durch den Ab-
treiber ist gleich Null, bei
„ergebnisoffenen“, Pro-
Choice-Beratungen, die eine
Selektion nach Nützlich-
keitskriterien ähnlich wir an
der Rampe von Auschwitz
darstellt, etwa dreißig Pro-
zent und bei Pro-Life-Bera-

tungen rund 85 Prozent.
Diese Forderung nach ei-

nem Beratungsverbot für
Abtreiber und Beratungs-
Kriterien nach dem Stand
der Wissenschaft, wie im
deutschen Schwanger-
s c h a f t s k o n f l i k t b e r a -
tungsgesetz habe ich nun
auch außer an Dr. Spinde-
legger in Schreiben an die
Ländeshauptmänner Pröll
und Pühringer gerichtet und
um Gesprächstermine für un-
sere Initiative gebeten.

Eiertanz

Das Gesundheitsministeri-
um, das bekanntlich mit ei-
nem obskuren Verfahren ge-
gen mich vorgeht, ist offen-
bar unschlüssig, was es mit
meinen vorgelegten Büchern
machen soll. Es entledigte
sich zunächst einfach dieser
Beweise meiner Tätigkeit,
indem die Bücher zurückge-
sandt wurden. Ich habe sie
aber danach neuerlich an
das Ministerium gesandt.
Hierauf wurde mir mitgeteilt,
dass das „Bücher-Konvo-
lut“ wieder an meinen An-
walt gesandt wird, was aber

bis jetzt nicht geschehen ist.
Ist man im Ministerium

schon unsicher geworden, ob
dies rechtlich korrekt ist,
Beweise einfach wieder zu-
rückzuschicken?

Hat man kein ungeschmä-
lertes Vertrauen mehr zur
„Wunderwaffe“ der „Ver-
hetzung“ mit der man jetzt
einen Lebensschützer nach
dem anderen neutralisiert,
ohne sich um das im Gesetz
genannte zentrale Merkmal
des Aufrufs zur Gewalt zu
kümmern? Ich wurde ja we-
gen „Gefahr in Verzug“ und
meinen „eine demokratische
Gesellschaft und den Rechts-
staat gefährdenden Ansich-
ten“ sofort aus der Liste der
Gesundheitspsychologen,
auf eine Anzeige der „Akti-
on Leben hin, gestrichen,
während der „Aktion Le-
ben“ die in fahrlässiger Wei-
se behauptet, die Leiden der
Frau nach der Abtreibung sei
eine „Erfindung radikaler
Gruppierungen“ das „Recht
auf freie Meinungsäuße-
rung“ nach einer gleicharti-
gen Anzeige meinerseits
selbstverständlich zugebilligt
wurde!Fortsetzung Seite 21

Fortsetzung von Seite 20

Die Schüleranzahl in den
Ordensschulen steigt, ob-
wohl das Schulwesen allge-
mein mit schwachen Gebur-
tenjahrgängen zu kämpfen
hat.

Das hat Rudolf Luften-
steiner, Geschäftsführer der
Vereinigung von Ordens-
schulen Österreichs darge-
legt. Jeder sechste Schüler –
insgesamt 50.000, über
15.000 davon allein in Wien
– besucht derzeit eine der
228 Ordensschulen, Tendenz
laut bisherigem Auszäh-
lungsstand für das Schuljahr
2013/14 leicht steigend.

6.050 Männer und Frauen
gehören den insgesamt 205
katholischen Ordensgemein-
schaften in Österreich an, die
landesweit 850 Niederlas-
sungen betreiben.

Tätig sind sie vor allem in
der Seelsorge, jedoch auch
im Sozialbereich, in der Bil-
dung und Kinderbetreuung,
im Krankendienst sowie
auch in Kunst, Kultur und
Tourismus.

Derzeit leben 4.119 Or-
densfrauen in 120 Ordensge-
meinschaften, verteilt auf
535 Niederlassungen in
Österreich.

Der St. Pöltner Bischof
Klaus Küng weihte am 7.
Dezember in der Basilika auf
dem Sonntagberg Diakon
Johannes Kargl von der
Kongregation der Servi Jesu
et Mariae (SJM) zum Prie-
ster. Damit stieg die Anzahl
der Neupriester 2013 in
Österreich auf 27. Im Vor-
jahr wurden 28 Neupriester
in Österreich geweiht, im
Jahr 2011 war die Anzahl mit
39 Priesterweihe-Kandida-
ten etwas höher. Im Durch-
schnitt werden in Österreich
jährlich zwischen 25 und 35
Priester geweiht.

Schüleranzahl PriesteranzahlOrdensanzahl

Das Stift Klosterneuburg bei Wien erstrahlt pünktlich zu
seinem beginnenden 900. Gründungsjahr in neuem Glanz.
Die Abschlussarbeiten der jahrzehntelangen Gesamtreno-
vierung gehen zu Ende. Das kommende Jubiläumsjahr 2014
- der Stiftskirchen-Grundstein datiert auf das Jahr 1114 -
wird mit kulturellen und religiösen Aktivitäten gefeiert.

Klosterrenovierung

Die großen Ja-Sager
Der Apostolische Nuntius

in Österreich, Erzbischof
Peter S. Zurbriggen, hat am
Abend des 11. Dezembers
am Wiener Gedenkgottes-
dienst für Nelson Mandela
in der Lutherischen Stadtkir-
che teilgenommen und eine
Würdigung gesprochen. Der

ORF stellte eine Umfrage ins
Netz, ob der Karl-Lueger-
Platz in Nelson-Mandela-
Platz umbenannt werden soll.
60 Prozent waren dafür. Un-
ter den Ja-Sagern war auch
Caritas-Generalsekretär
Klaus Schwertner.

Lesen Sie bitte Seite 6!
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gewinnen. Sie besuchte in
diesen Tagen den „Rechtspo-
pulisten“ Wilders in den
Niederlanden. Frau Le Pen
monierte im französischen
Frensehen die Bevormun-
dungen aus Brüssel, nament-
lich von dem drittklassischen
portugiesischen Anwalt Bar-
roso, der die Exportüber-
schüsse in Deutschland zu-
gunsten seines und der ande-
ren südeuropäischen Pleite-
staaten verteilen möchte. Es
genügt also nicht, daß
Deutschland zu 27 Prozent
die Kasse in Brüssel mit Mil-
liardenbeträgen bedient.

Die wirklich dringenden
Probleme, wie man von den

Nicht nur die Schweiz, son-
dern auch die Franzosen
wollen die Zuwanderung
stoppen. Denn die Araber
aus den einstigen französi-
schen nordafrikanischen
Kolonien besitzen die fran-
zösische Staatsbürgerschaft
und haben somit ein Recht
auf Zuwanderung nach
Frankreich. Und dort ange-
kommen, haben sie aufgrund
des unseligen Schengen-Ab-
kommens Zuzugsmöglich-
keiten auch nach Deutsch-
land.

Marine Le Pen von der
„Front National“ würde
Umfragen zufolge die Präsi-
dentenwahlen in Frankreich

aufgelaufenen Schuldenber-
gen von 2,2 Billionen Euro
Schulden nebst den Target-
2-Verbindlichkeiten wieder
herunterkommt, sind offen-
sichtlich in Berlin kein The-
ma. Die CDU sträubt sich
auch gegen Volksbefragun-
gen. Frau Merkel möchte
offensichtlich weiterhin für
ihre desaströse Politik freie
Hand behalten. Ich frage
mich allerdings, wie lange
der deutsche Bürger diese
katastrophle Entwicklung
mitzutragen bereit ist, wobei
mir Bernd Lucke von der
AfD als zu zaghaft und ängst-
lich vorkommt, der unter
keinen Umständen als

„Rechtspopulist“ gebrand-
markt werden möchte. Der
AfD müßte ein couragierter
Mann vorstehen, der die
Mißstände in der gegenwär-
tigen Bundespolitik klar und
eindeutig beim Namen
nennt, sonst wird Deutsch-
land zum Zahlungsvasall al-
ler EU-Mitgliedstaaten. Hier
in Israel (wo ich derzeit bin)
schüttelt man den Kopf über
eine solche defätistische Po-
litik einer Regierung, die sich
von Brüssel entmachten läßt.

Klaus Mosche Pülz,
AfD-Mitglied Nr. 18
Publizist, Pastor und

Buchautor
Tel Aviv

Man schüttelt in Israel den Kopf über Deutschland

Die Situation der Strom-
versorgung ist prekär infol-
ge der katastrophalen Ener-
giepolitik der Frau Merkel.
Bei Wind und Sonne wird
zuviel Strom produziert, der
vergeudet oder dem Ausland
aufgedrängt werden muß,
aber von den Bürgern zu be-
zahlen ist. Nachts und bei
Flaute müssen klassische
Kraftwerke einspringen, die
jedoch nicht mehr wirt-
schaftlich betrieben werden
können und zunehmend au-

ßer Betrieb genommen wer-
den.

Mit großflächigen Strom-
ausfällen muß gerechnet
werden, die pro Stunde 600
Millionen Euro kosten. Der
Strom wird immer teurer.
Etwa 600.000 Haushalte
können ihre Stromrechnung
nicht mehr bezahlen.
Deutschland wird desindu-
strialisiert. Die BASF will
auswandern oder zumindest
ihre Ammoniak-Produktion
ins Ausland verlegen. Die

Aluminium-Industrie ist be-
reits verschwunden.

Ursache dieser chaoti-
schen Verhältnisse ist die
unsinnige Hypothese der
Anthropogenen Globalen
Erwärmung. Eine kurzgefaß-
te Begründung, weshalb
Kohlendioxid-Emissionen
keinen erkennbaren Einfluß
auf das Klima haben, steht
in „www.fachinfo.eu/
fi130.pdf“.

Dr. Hans Penner
D- 76351 Linkenheim

LESER SCHREIBEN...Die „Hand-
reichung“

Es war höchste Zeit, dass
aus Rom eine fordernde Ant-
wort auf die Freiburger
Handreichung kam, diese
entsprechend der kirchlichen
Lehre abzuändern.

Wenn sich der Trierer Bi-
schof, Stephan Ackermann,
nun an die Seite des Münch-
ner Kardinals mit den Wor-
ten stellt: „Der Präfekt der

Glaubenskongregation kann
die Diskussion nicht einfach
mit einer autoritativen Stel-
lungnahme beenden“,  dann
müssen sich beide fragen las-
sen, womit Bischof  Dr. Ger-
hard Ludwig Müller eine
Beendigung des Dialogs zu
den wiederverheirateten
Geschiedenen gefordert hat?

Er hat lediglich die Rück-
nahme der Freiburger Hand-
reichung und deren Überar-
beitung im Hinblick auf die
Lehre der Katholischen Kir-

che verlangt. Die Diskussi-
on in der jetzigen Situation
zu beenden, wäre wenig hilf-
reich, ja sogar schädlich.
Zuviel Verwirrung steht im
Raum.

Dies macht auf erschrek-
kende Weise der Einwurf des
Trierer Bischofs deutlich, er
finde es problematisch, dass
jemand sein Leben lang auch
vom Empfang des Bußsakra-
ments ausgeschlossen bleibt,
denn schließlich sei die
Beichte nach katholischem

Verständnis eine ganz große
Chance auf Versöhnung und
Neuanfang.

Warum sagt der Bischof
nicht, dass eine Beichte so-
fort möglich ist, sobald die
Betroffenen einen wirkli-
chen Neuanfang ernsthaft
wollen, das heißt bereit sind,
das Ehebrecherische an der
neuen Verbindung aufzuge-
ben, das heißt wie Bruder
und Schwester zu leben,  und
sich durch die heilige Beich-
te die Gnade zu diesem
Schritt und zur Durchhaltung
zu erwirken?

Sofie Christoph
D- 86447 Aindling

Die Bischöfe wären gut
beraten gewesen, den
Weltbildverlag zu verkau-
fen, als er wegen des Por-
noverkaufs in die Schlag-
zeilen geraten ist. Aber
man hat, wie schon die
vielen Jahre vorher, nicht
auf die warnenden und
mahnenden Stimmen ge-
hört, und sie als „Pauscha-
lierer“ und „Moralisierer“
abgetan. Jetzt müssen die
einzelnen Bistümer Millio-
nen investieren, damit die
Arbeitsplätze erhalten
bleiben und die Kirche
nicht als unbarmherzig in
Verruf gerät. Im Grunde ist
es völlig unverständlich,
wieso die einzelnen Diöze-
sen das zum Teil unverant-
wortliche Angebot mitge-
tragen haben. Der Scha-
den ist nun riesig – spiritu-
ell und materiell. Dieses
Beispiel zeigt wieder ein-
mal, wie wichtig es ist,
dass für die Oberhirten
unablässig gebetet wird,
damit sie in der Kraft des
HEILIGEN GEISTES wirken
können.

Fanny Jakob
D- 86508 Rehling

Beten für die
Bischöfe

Der Präsident des Zentral-
komitees der deutschen Ka-
tholiken, Dr. Alois Glück,
stellt sich hinter die „Frei-
burger Handreichung“ und
bekundet, dass mit ihr die
Unauflöslichkeit der Ehe
keinesfalls aufgehoben wird.

Er verfällt jedoch in den
allgemeinen Tenor, der die
Forderung des Kommu-
nionempfangs in den Vorder-

grund stellt, aber geflissent-
lich übersieht, dass die
Handreichung an erster Stelle
die Forderung stellt, dass die
wiederverheirateten  Ge-
schiedenen eine Annullie-
rung der kirchlich geschlos-
senen Ehe anstreben müssen,
um sich den Zugang zu den
Sakramenten zu erschließen.
Leider fällt die „Handrei-
chung“  dann in weiten Tei-

len von der kirchlichen Leh-
re ab, indem sie den Kom-
munionempfang auch ohne
Annullierung in Aussicht
stellt und Segnungsgottes-
dienste für die wiederverhei-
rateten Geschiedenen vor-
schlägt. Sie ist also in sich
sehr widersprüchlich und
somit abzulehnen.

Mehr als befremdend ist
weiterhin die Zusage Glücks
der vollen Solidarität und
Unterstützung dem Limbur-
ger Domkapitel und dem
Priesterrat gegenüber, aus
dessen Reihen sogar Kritik
an der Entscheidung des
Heiligen Vater geübt wurde
und der Rückkehr des Bi-
schofs nach wie vor erbitter-
ter Widerstand geleistet
wird. Er meint, dass die
Übereinstimmung der Gremi-
en in der Ablehnung des Bi-
schofs für die weiteren Ent-
scheidungen zur Zukunft der
Diözese besonderes Gewicht
haben müsse.

Ist das noch christlich und
barmherzig? Quo vadis ZdK?
Quo vadis, deutsche Kirche?

Dr. Gerhard Neubert
D- 89290 Buch

Unkatholisches Vorgehen in Freiburg

Liebes CHRISTKIND von
Neulerchenfeld in Wien,
schön langsam nimmt man
uns die Luft zum Atmen und
verlegt unsere Messen aus
unserer Kirche woanders
hin. Zuerst die Wochentags-
messen in deutscher Sprache
und nun auch die polnische
Mittwochsmesse, mit der No-
vene „Zur Gottesmutter der
immerwährenden Hilfe“. Ei-
nige von uns beten diese No-
vene auch vor verschlosse-
nen Kirchentüren.

DU weißt, wie uns das
schmerzt und erst wenn wir
an die vielen Generationen
vor uns denken, die alles mit

ihrer Hände Arbeit geschaf-
fen haben.

Vielleicht werden wir un-
seren Kardinal niemals ver-
stehen, warum er uns dies
antut. Wir sind ja nicht we-
nige sondern viele, haben uns
um  unsere Kirche geküm-
mert und schuldenfrei gehal-
ten.

Lass uns zur Weihnachts-
zeit wieder Hoffnung fassen,
mit dem schönsten Ge-
schenk, welches wir uns vor-
stellen können: unsere Kiche
„Zur schmerzhaften Mutter
Gottes“.

Gerd Grün
A- 1160 Wien

Treue Kinder der Kirche flehen

Stromversorgung Deutschlands nicht gewährleistet?

Wünsche aus Wien:

Wir alle wissen, wie sehr
unser HERR gegen die Aufma-
chung und Eitelkeit der Pha-
risäer, der religiösen Führer
der damaligen Zeit, gespro-
chen hat.

Wie wäre es, wenn heute
unsere Priester, die Bischö-
fe eingeschlossen, auf allen
Prunk verzichten würden?

Der HERR und die Apostel
trugen die damalige Alltags-
kleidung. Also: der Talar mit
den dreissig Knöpfen,der
Geistliche Kragen, die Bi-
schofsmütze, das goldene
Brustkreuz, der goldene Sie-
gelring und so weiter sind,
wie wir heute sagen, Show,
Äusserlichkeit. Was ent-
scheidet, ist das Innere, die
Liebe zum HERRN, SEINER

Mutter, zum Volk, zum
Nächsten.

Der Traum geht weiter: die
„Großen“ der Kirche nennen
sich nicht mehr Heiligkeit,
Seligkeit, Hochwürden, Ex-
zellenz und Eminenz, son-
dern Bruder Bischof, Bruder
Pfarrer, Bruder Priester. Alle
Selbsterhebung hört auf. Das
Wort des HERRN: „Ihr alle
seid Brüder“ wird Wirklich-
keit. Die Bischöfe ziehen aus
ihren Palästen aus, leben

mitten unter dem Volk.
Bischöfe und Pfarrer ver-

kaufen ihre teuren Schlitten,
geben das Geld für die Ar-
men. Die Kirchensteuer wird
aufgegeben. Die Gläubigen
erhalten die Priester und die
kirchlichen Werke mit ihren
Spenden…

Wie werden die Gläubigen
Zugang zu ihren Priestern
und Hirten haben?

Wie werden die Evangeli-
schen das alles aufnehmen?

Ein Traum, den schon viele andere hatten
Zu all dem braucht es kein

Konzil und keine Arbeitsan-
weisung des Papstes. Der
Abschied von vielen unnüt-
zen Dingen wird Tränen brin-
gen – und doch einen Auf-
stieg der einzig wahren, ka-
tholischen, zweitausendjäh-
rigen Kirche. GOTT gebe, dass
der Traum Wirklichkeit wer-
de!

P. Hubert Fleidl OFM
S. Jose de Chiquitos

Sta Cruz, Bolivia

Mich beeindruckt der
Hirtenbrief von Vitus
Hounder. Er sagt die
Wahrheit. Genderismus ist
eine Wahn-Ideologie.

Albert Feichtinger
A- 4020 Linz
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Irrungen
Franziskus, du hast auch geirrt.
„Totale Armut!“ – Utopie.
Hier und dort ein eignes Haus,
ein Psalter für den Bruder: „Nie!“ ¹
So hat JESUS es gewollt:
Ohne Tasche, Schuh’ und Stab²
sollen die Apostel gehn,
also ohne Gut und Hab.
Wir sind da regelrecht verwirrt:
JESUS, das versteh’n wir nicht.
Verzeih, wenn wir es anders tun,
nimm uns hier nicht in die Pflicht.
Auch Teresa war zu streng,
ließ die Lieben ganz allein.³
Ein Abt zwang all’ zur Feldarbeit;
Buchabschreiben: dreimal nein!4

Benedictus, weiser Mönch,
gib uns Rat, wie ER es mag:
Gehorsam, Liebe, Gottvertrau’n,
Gebet und Arbeit5 jeden Tag.
Anmerkungen: ¹Le Goff, Sabatier, Fioretti; ²Matthäus

10,10.; ³Leben 7. 4Raymond: Los Tres
Rebeldes; 5ORA ET LABORA

Rainer Lechner
I- 39040 Kurtatsch

Der Wähler hat sehr deut-
lich der letzten Regierung ei-
nen Denkzettel verpasst! Fa-
yman als Regierungs-Chef
hat den größeren Stimmen-
verlust als Kanzler hinneh-
men müssen! Unsere christ-
liche Gesinnungs-Gemein-
schaft hat durch das Mittra-
gen so mancher Kompromis-
se einen „kleineren Stim-
menverlust“ hinnehmen
müssen. Der Wähler hat sehr

Habemus Papam!
Der Redakteur Dr. Andre-

as Unterberger schrieb als
Prolog in einer der Salzbur-
ger Nachrichten: „Mein
Reich ist nicht von dieser
Welt“ und zum Glück für die
Kirche deutet alles darauf
hin, dass auch der neue Papst
mit seiner total unzeitgemä-
ßen Demut und Bescheiden-
heit mehr auf die dauerhaf-
ten Werte seiner Kirche
schauen wird. Und nicht auf
die oberflächlichen Kom-
mentare vieler Journalisten –
von denen noch dazu der
Großteil keinerlei inneren
Bezug zur Kirche hat.“

Diese weisen Erkenntnis-
se des ehemallgen Chefre-
dakteurs der „Presse“, schei-
nen seine Nachfolger, ins be-
sonders die geschäftstüchti-
ge Geschäftsführerin der
„Furche“ und Geschäftsfüh-
rerin der Styria Gerda Schaf-
fehofer nicht zu teilen! Wie
anders ist es zu erklären, dass

ihre übertriebene statistisch
nicht nachweisbare Behaup-
tung, mehr als 500.000 Mit-
glieder im Rahmen der Ka-
tholischen Aktion (!) zu ver-
treten, ernst zu nehmen sei ?
Ihr Wahlspruch will „laut“
sein, und das entspricht ih-
rem gesamten Auftreten und
Inhalt. Was sollen großspu-
rige Betonungen wie: die rö-
misch-katholische Kirche
soll eine offene Kirche für
alle, die auf der Suche sind
sein und „vor allem auch
eine der Laien und der Frau-
en sein“. Darüber hinaus:
„Wir wollen die Tore weit
aufmachen … einer Kirche
mit offenen Toren für alle
und vermehrte Angebote
auch für Außenstehende“.
Gerade diese überheblichen
Anspruüche erinnern an das
derzeitige Dilemma, das dem
II. Vaticanum folgte.

Ing. Gustav Peckary
A- 3345 Goestling

Der Bordellbetreiber hat
sich mit der vorersten Ableh-
nung der Hohenemser Stadt-
politiker nicht zufrieden ge-
geben. Die Sache kam vor
den Verfassungsgerichtshof,
der seinerseits grünes Licht
gab. Nun ist der Ball bei der
Bezirkshauptmannschaft
Dornbirn. Für die regionalen
Medien scheint die Schlacht
gewonnen. Sie sehen bereits
einen florierenden Bordell-
betrieb mit legaler Frauen-
sklaverei in Hohenems und
finden das zeitgemäß und
richtig.

Erst vor wenigen Tagen
kam die neue Ausgabe der
Zeitschrift „EMMA“ auf
den Markt. Darin sagt Alice
Schwarzer der Prostitution
und dem Menschenhandel

Das Thema Bordell in Hohenems ist wieder auf dem Tisch
den Kampf an. Dieser For-
derung, Prostitution abzu-
schaffen, schließen sich un-
zählige Politiker und Femi-
nistinnen insbesondere in
Deutschland an. In der
„EMMA“ wird Licht hinter
die Kulissen geworfen und
Klartext gesprochen. In der
Online-Ausgabe sind gute
und wertvolle Argumente
enthalten, die wir hervorra-
gend verwenden können.
Wir sollten dringend tätig
werden. Wir können einer-
seits die Petition der
„EMMA“ unterschreiben
und andererseits unsere Po-
litiker mit der Tatsache kon-
frontieren, dass Prostitution
grausame Ausbeutung von
Frauen ist. Ein neues Bordell
ist keineswegs eine Verbes-

serung der gegenwärtigen
Situation! Auch wenn Alice
Schwarzer in anderen Berei-
chen leider nicht unsere Auf-
fassung teilt (beispielsweise
Abtreibung ist Frauenrecht,
…), hat sie hier genau zum
richtigen Zeitpunkt ein Tabu-
thema aufgerissen.

Sinnvoll sind derzeit Brie-
fe oder Emails an Politiker
des Landes und der Stadt
Hohenems – allen voran an
den Landeshauptmann und
Bezirkshauptmann.

Natalie Bayer-Metzler
www.plattform-leben-

vorarlberg.at

genau ein Urteil gesprochen.
Als Nachbar verteidigt Bay-
ern das „C“ in der Partei und
macht damit einen Erfolg bei
Wahlen! Macht bitte eine
Regierung, bei der Zusam-
menhalt von Familie und Ge-
sellschaft im Sinne des christ-
lichen Abendlandes zu er-
kennen ist!

Josef Leibetseder
Bürgermeister a. D.
A- 4121 Altenfelden

Eine Regierung mit
christlichen Charakter

Es ist zu begrüßen, dass im
1. Fernsehprogramm über
die Gründung einer privaten
Schule für jüdische Kinder
berichtet wird, „einer Oase
im NS-Staat.“

Es gab aber erfreulicher-
weise eine zweite Oase und
zwar in der sogenannten
„Ostmark“, wie Österreich
nach dem Anschluß bezeich-
net wurde.

Ein Erlaß des Reichserzie-
hungsministers vom 15. No-
vember 1938 schloß jüdi-
sche Kinder vom Besuch
deutscher Schulen aus, denn
es könne der deutschen
Schuljugend nicht zugemutet
werden, zusammen mit jüdi-
schen Kindern in einer Klas-
se zu sitzen. Juden durften
nur jüdische Schulen besu-
chen. Sie blieben aber zum
Schulbesuch verpflichtet.
Später wurden auch die jü-
dischen Schulen geschlossen,
selbst Privatunterricht wur-
de verboten.

Nach Schließung der öf-
fentlichen Volks- und Haupt-
schulen für jüdische Kinder
am 30. November 1940 ge-
lang es der Auswanderungs-
Hilfsorganisation in Wien,
die Genehmigung für eine
private Volks- und Haupt-
schule für christliche und
konfessionslose nichtarische
Kinder zu erhalten. Die Ge-
meinde Wien stellte im 5.
Bezirk Schulräume zur Ver-
fügung. Die Mittel zur Füh-
rung der Schule wurden
größtenteils von der „Erzbi-
schöflichen Hilfsstelle für
katholische Nichtarier“ – so
der von der Gestapo vorge-
schriebene Name –, schwe-
dischen Mission, der „Ge-

sellschaft der Freunde“
(Quäker) und der Auswan-
derungs-Hilfsorganisation
aufgebracht.

Die Schule begann ihre Tä-
tigkeit am 16. Dezember
1940. Sie hatte bis zu 300
Schüler. Ein großer Teil der
Lehrer waren Mittelschul-
professoren (Studienräte).
Diese Schule wurde am 15.
August 1942 auf Befehl Ber-

lins aufgelöst. Während die-
ser Jahre verlor die Schule
zahlreiche Kinder und Leh-
rer, die ins KZ kamen oder
nach Polen deportiert wur-
den. In den Monaten, da die
Kinder in eine richtige Schu-
le gehen konnten und wäh-
rend dreier Jahre behelfsmä-
ßigen Unterrichts, wurden sie
erfolgreich erzogen und hat-
ten sogar den Vorteil, nach
altem österreichischen Lehr-

plan unterrichtet zu werden,
da es keine Nazipropaganda
gab.

Weil Lehrer und Erzieher
ihr Bestes gaben, lag das Ni-
veau weit über dem einer da-
maligen öffentlichen Schule.
Dies kam den Schülern, so-
weit sie überlebten, im spä-
teren Leben zugute.
Pater Lothar Groppe SJ
D- 23669 Timmendorfer

Strand

Es gab eine
zweite Oase
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Angeblich kann man nicht
etwas verteilen, was man
nicht hat – so Vizekanzler
Spindelegger, und die vor
der Wahl versprochene Er-
höhung der Familienbeihilfe
wird einfach gestrichen. Un-
ser Bundeskanzler sagt:
„Das können wir uns nicht
leisten!“ Jedoch 400 Millio-
nen für außerschulische Ta-
gesbetreuung und 350 Mil-
lionen Euro für die Schaffung
zusätzlicher Kinderbetreu-
ungsplätze, das geht locker,
ganz abgesehen von den Mil-
lionen, welche für marode
Banken jederzeit zur Verfü-
gung stehen. Ist dem Staat
die Familie überhaupt nichts
mehr wert? Merkt die Regie-
rung nicht, dass sie sich
selbst damit zerstört? Geht’s
der Familie gut, geht’s dem
Staate gut. Kann man noch
immer nicht eins und eins zu-
sammen zählen? Seit dem
Trend, dass die Kinder immer
mehr fremdbetreut werden,
steigt auch das Ausmaß an
psychisch kranken Kindern
(in Salzburg jedes 5. Kind!),
an verhaltensauffälligen und
lebensuntüchtigen Jugendli-
chen, an suchtgefährdeten
jungen Menschen kontinu-
ierlich an. Und das kostet
dem Staat dann echt viel
Geld.

GOTT sei Dank gibt es in
Salzburg die Gemeinde
Berndorf, welche sich wirk-
lich für die Familien einsetzt.
Enttäuschend nur, dass sich
das Land und der Bund noch
nicht daran beteiligen, ob-
wohl unser Herr Landes-
hauptmann im privaten
Schriftverkehr sehr wohl für
diese Sache ist. Kann sich da
jemand nicht durchsetzen?

Positiv möchte ich auch
erwähnen, dass auch andere

Enttäuschung der Familien ist groß
Gemeinden das Berndorfer
Modell einführen, bezie-
hungsweise es in Betracht
ziehen. Gemeinden mit Po-
litikern, welche noch einen
Haus- und Herzverstand be-

sitzen, und garantiert später
die Früchte ernten, wenn sie
die Familien unterstützen.

Elisabeth Huber
elisabeth-h@sbg.at

5550 Radstadt

Einladung
zu einem Vortrag von Mag. Dr. Christian Machek

BA bei der katholischen Österreichischen Lands-
mannschaft (KÖL) Josephina.

Das Thema lautet:
"Die Rückkehr zu den Ursprüngen der politischen

Philosophie"
Dr. Machek ist Vizerektor der katholischen Privat-

schule Schola Thomas Morus in Baden und Vor-
standsmitglied der Johannes-Messner-Gesell-
schaft.

Ort: Schlösselgasse 11, 1080 Wien
Datum: 12.12. 2013
Zeit: 19 Uhr

Zum Buch von Frau Ga-
briele Waste kann gesagt
werden: viel Beschriebenes
weiss man, anderes ist neu.
Die Erkenntnisse daraus sind
hochinteressant. Ich bin froh,
dass es dieses Buch gibt.
Möge die Muttergottes Ihre
wertvolle Arbeit beschützen!

Dr. Ilse Tillmann
A- 2020 Hollabrunn

Groër-Buch
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JESUS CHRISTUS, der GOTT-
Mensch hat die Katholische
Kirche gegründet. ER hat zu
den Jüngern gesagt; Wenn je-
mand sagt, hier ist CHRISTUS
oder dort, geht nicht hin.
Eine Ordensfrau aus Südaf-
rika schrieb: „Die Ökumene
zerstört unsere Missionsar-
beit. Die Jugendlichen ver-
lassen die Katholische Kir-
che.“ Auch wenn die Öku-

mene beim Konzil beschlos-
sen wurde: „Die Geschwi-
sterlichkeit“ lenkt von GOTT
ab. Die Kirche sollte sich um
die Kinder und die Jugendli-
chen kümmern und sie in das
Pfarrheim einladen – nicht
nur zum Beten, sondern zum
Singen und Spielen, meine
ich.

Hilde Edlinger
A- 3949 Hirschbach

„Geschwisterlichkeit“ lenkt ab

Trauriges Jubiläum – 40 Jahre Fristenlösung
Sie sind schon lange tot, die

beiden damaligen Initiatoren
Kanzler Kreisky und Justiz-
minister Broda dieser unse-
ligen Gesetzesbestimmungen
eines total in die Irre führen-
den Rechtspositivismus. Die
damals versprochenen, be-
gleitenden Maßnahmen sind

immer noch nicht  da. Wenn
die offiziellen Zahlen über
die abgetriebenen Kinder
nur annähernd stimmen, ein-
fach schrecklich! Wie viele
Beethovens, Mozarts, Ein-
steins… wurden leichtfertig
dem HERRGOTT wieder „zu-
rückgeschickt“, obwohl die

Politik sich brüstet, alles für
den Sozialstaat zu tun? Wann
wird endlich ein Klima für
das Kind geschaffen, aber
anscheinend haben auch
kirchliche Kreise noch im-
mer nichts begriffen? Was
hätte sich der Staat alles er-
spart an Integrationsaufwen-
dungen, wenn die „Eigenen“
hätten leben dürfen? Was
werden die laut Schreienden
„mein Bauch gehört mir“
dem HERRN über Leben und
Tod antworten, wenn ER
sagt: gut, er gehört dir, aber
was darin heranwächst, ge-
hört MIR; so habe ICH mir
deinen Leib als Tempel des
HEILIGEN GEISTES nicht vorge-
stellt!
Mag. Michael Schobesberger
A- 4690 Schwanenstadt

Eine Frau ging zur Beichte und sagte ganz seichte:
Ich habe einen schweren Rufmord begangen!
Der Priester war kurz befangen, und sagte dann: „Ge-

hen Sie heim und nehmen Sie den Daunenpolster, steigen
Sie damit zur höchsten Stelle den Kirchturm hinauf und
schneiden Sie den Polster auf. Schütteln Sie dann die
Daunen hinunter.“

Sie flogen vom Winde getragen über die ganze Stadt, ja
sogar noch weit darüber hinaus.

Die Frau ging zum Priester und sagte dann: „Ich habe
die aufgegebene Buße getan!“ Der Priester sagte: „Gut
so, nun gehen Sie, sammeln alle Federn wieder ein.“ Die
Frau sagte fast empört: „Dies ist nicht möglich, der Wind
trug alle Federn davon!“

„Sehen Sie“, sagte der Priester, so ist es auch mit dem
„RUFMORD“! Sie können die Worte vom Rufmord auch
nicht mehr einsammeln. Ihre Worte vom Rufmord wir-
ken jetzt im negativen Sinne weiter. Alle negativen Aus-
wirkungen müssen Sie in der Todesstunde vor GOTT ver-
antworten.“

Rufmord ist gleich Seelenmord! GOTT wird alles gerecht
richten.

(Der Grundgedanke stammt von Philip Neri)
Herbert Weichselbraun

A- 9900 Lienz
PS.: Auch an dem Hochwürdigen Herrn Kardinal Hans

Hermann Groër sowie an dem Hochwürdigen Herrn Bi-
schof Dr. Kurt Krenn hat man einen gewaltigen Ruf-
mord begangen.

GOTT wird alle richten, die mit Wonne mitgemacht ha-
ben.

Unterschrift

Ich bestelle das Buch
„Mythos und Realität“ über den Wiener
Kardinal Hans-Hermann Groër, gestürzt
durch die „Kardinalintrige“.

Ich bestelle _____ Stück zum
Stück-Preis von 15,50 Euro (ohne Versandkosten).
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Ein Gesetz, das sich nicht
an den Zehn Geboten GOT-
TES ausrichtet, erreicht nie-
mals die Würde des Rechts,
weil es keine Gerechtigkeit
bewirkt. Die wahre Näch-
stenliebe um die Rettung
unserer Heimat ist die Liebe
zu GOTT. Das können wir nur,
wenn wir die Wahrheit leh-
ren wie unsere Heiligen Kir-
chenväter.

Leider nehmen zu viele die
Wahrheit nicht mehr an, weil
ihnen die Demut fehlt. Des-
halb ist die Anrufung zum
HEILIGEN GEIST derzeit und
immer besonders wichtig, um
sich vom HEILIGEN GEIST füh-
ren zu lassen. Leider wird es
für zu viele ungemütlich,
wenn das Wort „Fatima“
fällt.

Doch der biblische Ruf
von Fatima gilt: „Tut Buße,
ändert euren Sinn, ändert,

euer Leben, denkt um, be-
kehrt euch!“ Letztlich ist die
Fatima-Botschaft sogar ein
Ultimatum GOTTES an uns
Menschen:

Entweder wir nehmen die
Botschaft an, oder die Welt
rast weiter in den Abgrund.
Zu vielen fehlt die Liebe zu
CHRISTUS und seiner Heiligen
Kirche, die ER selbst gestif-
tet hat. Nur mit der Liebe zu
GOTT und den Menschen
können wir eine Kraft sein,
die den Gang der Weltge-
schichte bestimmt. Gehen
wir (wieder) auf den Spuren
des Erzbischof Marcel Lef-
ebvre! Damit meine ich es
ernst: Unsere Tage sind ge-
zähl!

Vergelt’s GOTT für die vie-
len Opfer und Gebete und
Vergelt’s GOTT für die Ver-
breitung der Lesermeinun-
gen. Kardinal Groër hat nie-
manden missbraucht! Kardi-
nal Groër ist unschuldig!

Marianne Huemer
A- 4040 Linz

Ultimatum Gottes
Die Pornos entwürdigen

und erniedrigen den Men-
schen, bis er einem entfes-
selten Tier gleicht, das nur
seinen Trieben gehorcht.
1970 haben einflussreichste
Kreise in ganz Österreich die
Pornowelle frech und unge-
niert zusammen mit den
Linksliberalen inszeniert.

Dr. Bruno Kreisky war
SPÖ-Bundeskanzler von 21.
April 1970 bis 24. Mai 1983.
Unter seiner Verantwortung
und Zustimmung schuf sein
Justizminister Christian
Broda eine pornographische
Öffentlichkeit, in der Priester
und Ordensberufungen im-
mer mehr erstickten, und
immer mehr Kinderseelen
ihre herrliche Reinheit ein-
büßten. Die sinnlichen Din-
ge sind imstande, den Men-
schen am meisten zu fesseln.
Und jene Sinneslust, die den
sexuellen Bereich abdeckt,
ist imstande, uns am leichte-
sten von der unverzichtbaren
sittlichen und moralischen
Ordnung wegzuziehen. Folg-
lich sind es schändliche und
unvernünftige, abscheuliche,
schamlose Handlungen oder
Darbietungen, die uns am
meisten von GOTT und SEINEN
wahren Werten abbringen.
Ist der Mensch nun einmal
diesen schändlichen Angrif-
fen der unerlaubten Begier-
lichkeit durch aufreizende,
erotische und pornographi-
sche Darbietungen ausge-
setzt, so bedarf es eines sehr
starken Willens, damit diese
sexuell motivierten Eindrük-
ke durch den Gefühlssinn
nicht seine Leidenschaft an-
stacheln, um sodann ein Op-
fer der abscheulichen und
egoistischen Wollust zu wer-
den. Erotische und porno-
graphische Darbietungen
sind ganz besonders geeig-

Die Pornographie ist die furchtbarste Waffe Satans und seiner Dämonen
net, jegliches Scham- und
Anstandsgefühl zu zerstören,
und sie sind ein sehr schwe-
rer Frontalangriff auf die von
GOTT geforderte Enthaltsam-
keit, sowie die Reinheit des
Herzens! Erotische und por-
nographische Darbietungen
sind das bewährteste Ein-
fallstor Satans und seiner
Dämonen in die Herzen und
in die Seelen der Menschen,
da es ihnen durch diese Mit-
tel gelingt, zu 99 Prozent die
Begierlichkeit des Fleisches
und andere bösen Neigungen
anzufachen, um in der Folge
zu unkeuschen Handlungen
zu motivieren! Dadurch wird
die Menschenwürde zutiefst
verletzt, da sich so ein ver-
führter Mensch durch seine
unwürdigen und unvernünf-
tigen Empfindungen, Gedan-
ken, Wünsche und Handlun-
gen einem unvernünftigen
Tier ähnlich macht! Dadurch
gelingt es leider Satan, GOTT

und den Menschen ganz
enorm zu verhöhnen! Wir
sollten uns deshalb keiner
Gemütsbewegung hingeben,
die nicht der Reinheit ent-
spricht. Aber wir sollten auch
keinen Gedanken dulden,
der nicht Reinheit bedeutet!
Deshalb müssen wir Katho-
liken mit größter Sorgfalt
unsere Sinne beherrschen,
vor allem die Augen, damit
sich unser Blick fest und un-
beirrbar auf unser eigentli-
ches Ziel richtet, und sich
durch nichts Sündhaftes ab-
lenken lässt. Es ist unver-
zichtbar, dass wir jene laster-
haften Neigungen in uns

mutig und tapfer vernichten,
die unsere Heiligung behin-
dern oder gar unmöglich
machen. „Kein Lüstling oder
Unreiner oder Habgieriger,
das heißt Götzendiener, hat
Anteil am Reich CHRISTI und
GOTTES“ (Eph 5,5). Enthal-
tet euch der fleischlichen Be-
gierden, die gegen die Seele
streiten (1. Pet 2,11). Die
Pornographie im Internet ist
zur weltweiten Pandemie
geworden! Nur nicht ein-
schüchtern lassen von der
antichristlichen New-Age-
Bewegung!

Erich Stuck
A- 5020 Salzburg

Die USA verbrauchen seit fünfzig Jahren immer mehr
Erdöl. Es ist die Politik der USA, mit ihrer Wirtschaft und
ihrem Energieverbrauch Lebensräume zu zerstören. In
Kanada zerstört die Wirtschaftspolitik der USA die Pro-
vinz Alberta durch die Erdölgewinnung aus Erdölsand.
In der Karibik zerstört die USA die Lebensräume von
Kuba durch die Erdölförderung im Meer.

Mario Montanaro, A- 1220 Wien

Mit Interesse habe ich
die Information in der No-
vember-Ausgabe des
„13.“ (Seite 6) gelesen,
dass der Vatikan eine Di-
stanzierung von den Vor-
gängen in Medjugorje ver-
langt. Die „Distanzierung“
wird von den US-Katholi-
ken verlangt, also auch
von Bischöfen Amerikas.
Sie berichten weiter, dass
einer der „Seher“, der nun
in Amerika lebt, alle Auf-
tritte in Amerikan abge-
sagt haben soll. Er ge-
horcht als Katholik also
dem Präfekten der Glau-
benskongregation, von
dem die neue und diesmal
klare Haltung Roms aus-
gehen soll.

Friedrich Gruber
A- 4040 Linz

Interessant
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An die Redaktion
der Zeitung
„Der 13.“

A-4115  Kleinzell  Nr. 2

Falls keine
Briefmarke
zur Hand,

Porto beim
Empfänger
einheben

Danke für die Buchbestellung  „Realität
und Mythos“ über die „Kardinalintrige“
gegen den Wiener Kardinal Erzbischof
Dr. Hans Hermann Groër.
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Das Archiv ist die Rache
des Journalisten an den Po-
litikern, besagt ein bekann-
tes Sprichwort – es kann aber
auch Journalisten treffen,
wenn sie als Politagitatoren
auftreten.

Ein besseres Beispiel dafür
als die hervorragend recher-
chierte Publikation zur Hetz-
kampagne gegen den dama-
ligen Wiener Erzbischof Kar-
dinal Groër als Vertreter der
Rekatholisierung – auch des
Klerus – lässt sich derzeit
kaum finden.

Die Strukturen dieses Kir-
chenkampfes durch System-
medien unter tatkräftiger
Mithilfe auch aus dem Inne-
ren der Kirche sowie der
papstfeindlichen Laien(ver-
bände) werden anhand zahl-
loser Fußnoten und Beleg-
stellen analysiert und aufbe-
reitet. Eine Zeittafel verdeut-
licht die Vorgänge.

Ab Anfang der 1990er Jah-
re hatte die Schwulen-Lob-
by mehrere vergebliche Ver-

suche (1996 beinahe erfolg-
reich) unternommen, das
christliche Institut der Ehe
aufzubrechen, Homos vor
den Standesbeamten zu brin-
gen und den Kinderschän-
derparagraphen (§ 209
StGB) zu kippen – doch noch
waren die katholischen Mo-
ralvorstellungen im Wege,

Im März 1995 wurde die
Kampagne gegen Kardinal
Groër von der links-linken
Politpostille „Profil“ aus
dem Raiffeisen-Konzern
ausgelöst, dessen vormaliger
„Chef“ Christian Konrad
sich zu Schönborn-Zeiten
um Schnorrgelder für den
Stephansdom bemüht hat,
während (kürzlich) die Raiff-
eisenbank International die
Diözese Marburg/Drau mit
einer 7-Millionen-Euro-Kla-
ge eingedeckt hat.

„Profils“ bezahlter (S. 82)
Kronzeuge: ein ehemaliger
Schüler von Kardinal Groër
– Josef Hartmann, der von
sich schrieb: „Ich war der

Antichrist“, der selbst als Er-
zieher wegen sexueller Be-
lästigung zweier Internats-
schülerinnen gekündigt (S.
51) und später von der
Schönbornkirche mit reich-
lich Geld überschüttet wur-
de.

Geschickter weise wurden
die Angriffe auf Groër in ei-
ner höchst widersprüchli-
chen und phantasiereichen
(S. 52) Beichterzählung vor-
gebracht. Das absolute
Beichtgeheimnis bindet aber
nur den so wehrlos geworde-
nen Kardinal, nicht den Sün-
der.

Obwohl Kardinal Groër
bereits zwei Tage nach dem
Erstartikel des „Profil“
sämtliche Vorwürfe zurück-
gewiesen hat, wurde die Mär
vom „schweigenden Kardi-
nal“ – gleich samt Schuldein-
geständnis – verbreitet (S. 69
ff).

Unterstützung erhalten die
linken Medien von „Romkri-
tischen“ und Modernisten

innerhalb der Kirche. Der lin-
ke Pastoraltheologe Paul
Zulehner verräterisch im
„Profil“ (Seite 166): „Das
Opfer ist geschlachtet,
Groër ist erledigt. … Ich
hoffe, dass Rom inzwischen
gelernt, dass sich die Kir-
chenpolitik, die mit den Bi-
schofsernennungen der letz-
ten Jahre betrieben wurde,
selbst liquidiert.“

Die vollständige Rehabili-
tierung von Kardinal Groër
wegen der Unhaltbarkeit der
Vorwürfe ist nur eine Frage
der Zeit.

Weihbischof Schönborn,
der (offenbar in außerirdi-
scher Eingebung) „die mo-
ralische Gewissheit“ erlangt
haben will, die „Vorwürfe
[würden] im wesentlichen
zutreffen“ (S. 154) hat die
unbegründete Liquidierung
Groërs an die Oberfläche
des Erzbistums gespült, wo
er – sichtlich überfordert –
die Früchte der Entkatholi-
sierung Österreichs verwal-
tet.

Gabriele Waste: Hans Her-
mann Kardinal Groër – Rea-
lität und Mythos“, Doku-
mentation und Analyse zur
bekannten Rufmordkampa-
gne gegen den Erzbischof
von Wien, broschiert, 200
Seiten, 9 Abbildungen. Zu
bestellen mit dem Bestell-
schei auf dieser Seite des
„13.“

G. Schneeweiss-
Arnoldstein

www.kreuz-net.at

Ein Kardinal als Opfer des linken Kulturkampfes

Weiße Buren in Südafrika
bereiten sich auf ein Kata-
strophenszenario vor, wenn
der ehemalige Präsident Nel-
son Mandela stirbt. Viele
Freiwillige arbeiten jetzt an
einem Evakuierungsplan, der
den Weißen helfen soll, aus
dem Land zu fliehen, wenn
die Schwarzen beschließen,
einen vollständigen Völker-
mord einzuleiten. Seit Man-

Weiße Südafrikaner bereiten
sich auf Völkermord vor

dela im Jahr 1994 zum er-
sten schwarzen Präsidenten
Südafrikas gewählt wurde,
sind über 2000 weiße Farmer
ermordet worden. Die Men-
schenrechtsorganisation
„Genocide Watch“ be-
schreibt die rassisch moti-
vierten Säuberungen als eine
Vorstufe zum Völkermord.

Anton Padua
A- 5351 Aigen

Erlauben Sie mir eine Mei-
nungsäußerung zu Ihrem
Bericht über Frau Adelgun-
de Merkensacker in der
Ausgabe des „13.“ vom 13.
November 2013.

Ihr Bericht über Frau Mer-
tensacker klingt sehr posi-
tiv. Gewiss hat diese „um-
triebige“ Frau sehr viel für
die Verbreitung christlichen
Gedankengutes geleistet. Ihr
Tod ist deshalb besonders
bedauerlich, GOTT möge ihr
die ewige Seligkeit geschenkt
haben.

Das von Frau Mertensak-
ker redigierte Blatt „Kurier
der christlichen Mitte“ hatte
auch ich stets gelesen und
hatte ich viel Positives dar-
aus erfahren. Ich habe das
Blatt gelesen, allerdings bis,
ja bis Frau Mertensacker
sich gerade über Medjugor-
je geradezu hasserfüllt ge-
rierte, was mich und auch
andere zutiefst empörte. Ich
war selbst zwei mal mit Fa-
milienangehörigen in Medju-
gorje und wir haben uns von
der Großartigkeit dieses Or-
tes beeindrucken lassen.
Wenn Frau Mertensacker
meint, dass alles, was sich in
Medjugorje ereignet und was
die vielen Pilger dort erleben
Lug und Trug und des Teu-
fels ist, dann tut uns dies leid
und können wir mit einer
solchen Meinung nichts an-
fangen. Das Erlebnis in Med-
jugorje ist überwältigend und
kann nicht Sache des verfüh-
rerischen Satans sein! Ein
Ort, wo gelegentlich über
100 Priester die Heilige Mes-
se konzelebrieren, wo tau-
sende das Heilige Bußsakra-
ment empfangen, Millionen
von Rosenkränzen gebetet
werden, Priesterberufungen
erweckt werden und ein un-

beschreiblicher Friede
herrscht, kann doch unmög-
lich ein Tummelplatz des
Teufels sein! Frau Merten-
sacker meint, dass gerade die
Bedeutung Medjugorjes da-
hin führt, dass der kommen-
de Zusammenbruch dann der
große Triumph des Teufels
sein wird. Sie negiert und be-
zweifelt alles was in Medju-
gorje geschieht und warnt
alle, die solche „himmlische
Botschaften“ verkünden mit
dem prophetisch angekün-
digten Tod. Wenn Frau Mer-
tensacker die vielen Aggres-
sionen gegenüber ihre Per-
son bekrittelt, dann zeigt das
nur, dass heute sehr viele
Menschen, die an Medjugor-
je glauben, tief innerlich ver-
letzt sind. Es sind eben nicht
nur wenige, die sich empört
– so wie auch ich – von Frau
Mertensacker abwenden.
Medjugorje ist eben heute
schon so weltbekannt, dass
man diesen Ort nicht mehr
schlechtmachen kann. Dies
auch dann, wenn in einem
Folder von Frau Mertensak-
ker alles Negative zusam-
mengetragen ist, was man
eventuell einwenden könnte.
Darum sollte man auch nicht
in Medjugorje beten dürfen,
wenn andere dagegen sind?
Medjugorje ist nicht nur zu
einem Motor der Erneuerung
innerhalb der katholischen
Kirche geworden, sondern
stellt heute eine große Hoff-
nung für unsere Welt dar, die
von Krieg, Hunger und
Elend beherrscht und von
einer immer schneller um
sich greifenden moralischen
Krise bedroht wird (Hurn-
aus).

Medjugorje ist bis heute
von der Kirche als Gnaden-
ort nicht anerkannt, während

das Pilgern nach Medjugor-
je bisher nicht verboten ist.
Ich finde es trostlos, wenn
hier Menschen angehalten
werden, den Begegnungen
des Gnadenortes entgegen-
zustehen. Es gibt hohe kirch-
liche Potentaten die der Mei-
nung sind, dass die schon 30-
jährigen Erscheinungen Ma-
riens schon deshalb ein
Schwindel sind, da weder in
Fatima noch in Lourdes sich
Ähnliches ereignet hatte. Für
mich sind gerade die wun-
derbaren Geschehnisse ein
Zeichen dafür, dass uns die
Mutter GOTTES gerade in die-
ser schwierigen Zeit führen
und beistehen möchte.

Warum sollte sie das nicht
dürfen? Und was ist an den
hunderte male überprüften
Sehern auszusetzen? Sind
diese auch vom Teufel beses-
sen, wenn sie sozusagen als
„Sprachrohr“ der Mutter
GOTTES von Beten, Fasten
und von Bekehrung spre-
chen!

Es wird Ihnen ja bekannt
sein, dass Kardinal Schön-
born in Medjugorje war und
dort mit anderen Priestern
konzelebrierte. Auch einige
der Seher waren in Wien und
war der Kardinal bei Er-

scheinungen dabei. Gerade
Kardinal Schönborn, den
der „13.“ stets zu kritisieren
sich anmaßt, könnte daher
ein Zeuge für die durch die
Seher verkündete Wahrheit
sein. Auch andere Bischöfe
waren in Medjugorje. Gera-
de jetzt, da Sie so wohlwol-
lend über Frau Mertensak-
ker berichten, fällt es mir be-
sonders auf, dass in Ihrem
Blatt, dem „13.“, noch nie
etwas über Medjugorje zu
lesen war, beziehungsweise
dass sie eine „Lanze“ für
Medjugorje gebrochen hät-
ten. Das ist sehr schade und
geradezu unverständlich.

Ich selbst, meine Frau und
meine Angehörigen sind un-
erhört froh, dass es Medju-
gorje gibt und uns die Mut-
tergottes als die Trösterin und
Beschützerin stets so nahe
ist. Was braucht die heute so
gottlose Welt mehr als die
Fürsprache der Muttergot-
tes, zu der auch in Medjugor-
je gebetet werden darf! Die
Muttergottes ist für uns die
einzige große Frau, die uns
Hilfe und Frieden auf der
Welt erbitten kann. (S.27!)

ÖKR.Dipl.Ing
Josef Czernin-Kinski

A- 5251 Sandl

Leser: „Wiener Kardinal war bei Erscheinungen dabei“

Letzte Meldung: Das
„Time magazin“ hat Papst
Franziskus zur „Person of
the Year 2013“ gekürt.
Wer sind die Macher und
was wollen sie? Lesen Sie
Seite 3, Liebe Leserin…
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Als Geschenk für:

Ich abonniere die Zeitung „Der 13.“

Für mich selbst:

zum jährlichen Preis von 24 Euro in Österreich; 24 Euro  in Deutschland; sfr 44 in der
Schweiz; (inklusive MWSt. und Postporto).  Senden Sie mir bitte einen Zahlschein zu.
Bei etwaiger Einstellung der Publikation gibt es kein Recht auf Rückerstattung
einbezahlter Beträge.
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Der Verein „Plattform Ärzte
für das Leben“

lädt ein zur
jährlichen Sühnewallfahrt

für die Opfer der Fristenlösung
nach Stadl-Paura (bei Lambach OÖ)

am Tag der Unschuldigen Kinder,
am Samstag, dem 28. Dezember 2013.

Treffpunkt vor der Wallfahrtskirche um 14 Uhr
zur kurzen Gebetsprozession

auf den Paura-Hügel.
Um 15 Uhr hl. Messe

im Tridentinischen Ritus (H.H. Pfr. Hochwarter)
mit Predigt (H.H. emer. Pfr. Mag. Karl Tropper

aus St.Veit am Vogau)
Anschließend um 17 Uhr im Gasthof Lambardini
(Waschenbergerstraße 5) Vortrag von Rechtsan-
walt Dr. Alfons Adam über das kürzlich in Krems
NÖ über ihn wegen "Verhetzung" verhängte Urteil.

Zu dem Artikel (November
2013) von Magister Ewald
Stadler.

Was ist aus der ÖVP, Öster-
reichische Volkspartei, ge-
worden? Nichts, siehe Ka-
ras, der mit einer Tochter von
Waldheim verheiratet ist,
einem Strasser, der verur-
teilt zu einer Strafe ist. Wel-
che Schande!

Was war die ÖVP einmal
unter einem Bundeskanzler
Julius Raab, welcher als
Dank für die Zweite Repu-
blik in Österreich den 8. De-
zember eingeführt hat. Der
nach dem Ministerrat (im-
mer an einem Dienstag) mit
der Regierung ins Hotel Sa-
cher essen gegangen ist, nur
damals hat jeweils ein Mini-
ster das Essen zahlen müs-
sen!

Was ist unter einem Bun-
deskanzler und Außenmini-
ster Ing. Leopold Figl ge-
schehen? Ing. Figl ist mit
dem Rosenkranz in der Hand

über die Ringstraße beim
Sühnekreuzzzug gegangen.
Wo man damals gesagt hat,
ohne den Sühnekreuzzug
und der Hilfe der Mutter
GOTTES hätten wir bis heute
keinen Staatsvertrag, so wie
Deutschland! Figl ist, weil in
seinem Heimatort im
Tullnerfeld die Kirche von
Bomben getroffen war, zu
der Besatzungsmacht (den
Russen) um Baumaterial für
die Kirche betteln gegangen.
Der Bundeskanzler Dr. Jo-
sef Klaus ist in seiner Allein-
Regierung mit der ganzen
Regierung zum Stadtumgang
zu Fronleichnam gegangen.
Er hat im Fernsehen einmal
gesagt: Dass er nur einem ein-
zig alleine verantwortlich ist,
das ist JESUS CHRISTUS und
sonst niemand. Das war ein-
mal die ÖVP, welche man als
Katholik wählen hat können!

Zur Abtreibung möchte ich
sagen, daß einer einmal (ich
glaube, es war ein Kardinal

und auf jeden Fall ein Bi-
schof) gesagt hat: „Ein Kind
erhält einen Mann!“ Diesen
Ausspruch habe ich mir so
gut gemerkt, weil sehr viel
Wahrheit darinnen ist! Ob
durch die Schule oder durch
die Kleidung oder durch die
Spielsachen, die ein Kind
braucht! Außerdem sage ich
immer: Jeder, der für die Ab-
treibung ist, soll einmal nach-
denken: Was ist, wenn seine
Mutter damals schon die
Abtreibung gehabt hätte!
Und ob dieser Mensch nicht
heute gerne lebe? Man kann
gut urteilen, aber man soll zu-
erst überlegen, wie es bei ei-
nem selbst ist! Ich gebe Ma-
gister Ewald Stadler voll-
kommen recht! Er ist der ein-
zige katholische Politiker,
den man aus voller Überzeu-
gung wählen kann. Egal bei
welcher Partei er ist, er ist an
erster Stelle katholisch!

Nora Greger
A- 1050 Wien

Was wurde aus der staatstragenden ÖVP?

Hinterfragen sollte man,
meine ich, den zunehmen-
den vorauseilenden Ge-
horsam des Kulturbetriebs
namentlich gegenüber be-
fürchteten moslemischen
Empfindlichkeiten, ganz
entgegen der sonst so ve-
hement verteidigten
Kunst- und Meinungsfrei-
heit.

Zweierlei Maß
gegenüber
Christen

Diese Selbstzensur kon-
trastiert schroff mit der
grassierenden Rücksichts-
losigkeit gegenüber christ-
lichen Glaubensinhalten,
die gegen Verhöhnung
schutzlos bleiben. In die-
sem skandalösen Messen
mit zweierlei Maß, auch
seitens der Justiz, drückt
sich eine intolerante Chri-
stenfeindlichkeit aus:
Während selbst eine mit
Fachliteratur untermauer-
te Kritik etwa am tibeti-
schen Buddhismus dieser
Tage mit einer erstinstanz-
lichen Verurteilung wegen
angeblicher „Verhetzung“
belegt worden ist (einzel-
ne Medien berichteten
darüber), ist wegen Hade-
rers Jesus-Karikaturen
(CHRISTUS als halluzinie-
render Junkie…) seiner-
zeit nicht einmal Anklage
erhoben worden.

Damals hat der unver-
gessene Günther Nen-
ning diese empörende
Tendenz präzise so um-
schrieben: „Allen Religio-
nen höchste Achtung und
höchsten Respekt, dem
Christentum aber Spott
und Hohn“.

Dr. Heinz Keinert
A- 4040 Linz

wieder berichten und diesen
Rechtsfall auch in einem
PRO VITA-Heft dokumen-
tieren. Heute habe ich in ei-
ner Nachrichtensendung er-
fahren, dass die Staatsan-
waltschaft Wien das Straf-
verfahren gegen eine berüch-
tigte Wiener Abtreibungsärz-
tin eingestellt hat. Es kann
wohl nicht mehr lange dau-

ern, bis unser Bundespräsi-
dent notorischen Abtreibern
das Goldenen Ehrenzeichen
der Republik verleiht. Wo wir
auch hinschauen, in allen öf-
fentlichen Belangen stinkt
das Unrecht zum Himmel
und regiert die Lüge.

Wir müssen reagieren und
die Meinungsfreiheit und
damit den Rechtsstaat vertei-
digen. Ein solches Unrecht
ist die Zwei-Klassen-Justiz,
je nachdem ob es um Verhet-
zung gegen Christen oder  –
angeblich – gegen Muslime
oder Buddhisten geht. Die
Freunde, die bei der Haupt-
verhandlung in Krems anwe-
send waren, haben das be-
griffen. Das Entsetzen und
die Empörung über den vom
Gericht gegen mich verhäng-
ten Schuldspruch waren
groß. Deshalb bitte ich alle,
die bei dieser Verhandlung
anwesend waren, und natür-
lich alle anderen interessier-
ten Freunde und lade herz-
lich und dringend ein zu ei-
nem Treffen beim Wiener
Akadamikerbund (dessen
Vorstandsmitglied ich bin)
am Montag, dem 16. Dezem-
ber 2013, um 18.30 Uhr in
den eigenen Räumlichkeiten
in 1080 Wien, Schlösselgas-
se 11/I. Wir informieren und
beraten unter dem Motto:
Meinungsfreiheit versus Po-
lit-Justiz und Gesinnungsty-
rannei. Moderiert wird die
Veranstaltung von Mag.
Christian Zeitz. Rechnungs-
hofpräsident a.D. und ehe-
maliger Staatsanwalt Dr.
Franz Fiedler wird ein State-
ment abgeben. Und ich wer-
de selbstverständlich so aus-
führlich wie gewünscht infor-
mieren.

Dr. Alfons Adam
A- 3073 Stössing

Es waren etwa 60 von Ih-
nen/Euch, die es am 13. No-
vember 2013 auf sich ge-
nommen haben, mir ihre So-
lidarität zu beweisen und
damit für Meinungs- und
Religionsfreiheit einzutreten.
Und das an einem Mittwoch
um 9 Uhr und im etwas ab-
gelegenem Krems an der
Donau! Einige sind dafür

von weither angereist. Diese
Sympathiekundgebung war
für mich eine große Hilfe und
sicher auch der Sache dien-
lich. Nochmals vielen Dank
und Vergelt´s GOTT.

Die schriftliche Urteilsaus-
fertigung liegt noch nicht vor,
sodass die 4-wöchige Beru-
fungsfrist noch nicht zu lau-
fen begonnen hat. Ich werde

Meinungsfreiheit versus Polit-Justiz und Gesinnungstyrannei Gleichbehandlung in Saudiarabien?
Saudi Arabien wäre gut

beraten, wenn es  anstelle der
Benutzung seines Prachtbau-
es in Wien als Bühne für
pompöse Konferenzen zur
Politur seiner konservativen

Politik diesen dadurch  aus-
nützt, dass dort Hausaufga-
ben für den Interreligiösen
Dialog in der Form gestartet
werden, dass die Forderung
der Initiative Liberaler Mus-

lime Österreich – ILMÖ zum
Kirchenbau in Saudi Arabi-
en erst befriedigend  beant-
wortet wird.

Mit Saudi-Petro Dollar
kann man Vieles erkaufen,
auch Politiker; aber nicht die
Tatsachen des Verstoßes ge-
gen die Menschenrechte vor
allem durch die Steinigung
von Frauen, aber auch, dass
sie  nicht mal Auto fahren
dürfen und sich verschleiern
müssen. Das soll Frau Band-
ion-Ortner einmal sich
selbst und dann auch der Öf-
fentlichkeit zusammen mit
weiteren Fragen beantwor-
ten, zum Beispiel wie viele
Menschen durch die Todes-
strafe  in Saudi Arabien im
vergangenen Jahr durch
Köpfen an ihrer seelischen
Entwicklung zum besseren
Menschen gehindert worden
sind.

Amer Albayati
Pressesprecher

Initiative Liberaler
Muslime Österreich

Vor 80 Jahren amtsenthoben
Vor 80 Jahren, wenige

Monate nach der Machter-
greifung Hitlers, wurde der
katholische Landrat Dr. Max
Stiff aus Münster aus seinem
Amt gejagt, denn der gerad-
linige Beamte war den neu-
en kirchenfeindlichen Her-
ren ein Dorn im Auge. Ich

möchte an den mutigen Po-
litiker erinnern.

Erst nach dem Krieg konn-
te er sein Amt wieder antre-
ten, was auf den Wunsch der
Bürger zurückzuführen war.

Dr. Stiff war Sproß einer
bewährten Juristenfamilie
Aus der Ehe gingen drei Kin-

der hervor: Heinz, Ursula
und Günter. Günter Stiff ist
der bekannte katholische
Jugendschriftsteller und
Gründer des KOMM-MIT-
Verlags, der im September
2002 mit 86 Jahren verstarb.

Felizitas Küble
D- 48167 Münster
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13. Dezember 2013

Die nächste Ausgabe der Zei-
tung „Der 13.“ wird voraus-
sichtlich am  9. Jänner 2014
gedruckt und in Österreich
noch am gleichen Tag ausge-
liefert. Für die deutschen
Abonnenten erfolgt die Anlie-
ferung zur Post in Wegscheid
voraussichtlich am  10. Jän-
ner 2014.

Nächster
Erscheinungstermin

Der italienische Seminarist Rolando Rivi wurde
am Freitag, 13. April 1945, in der Nähe des Ortes
Monchio von kommunistischen Partisanen im
Alter von nur 14 Jahren hingerichtet. Der Mörder
sagte nur: „Dann haben wir morgen einen Pfarrer
weniger!“ Könnte Rivi zum Seminaristen-Patron
werden? Lesen Sie mehr zum erschütternden Mar-
tyrium dieses Seligen der heiligen katholischen
Kirche auf den Seiten 12 und 13.


